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Dem ıIn meiınem vorıgen Beriıcht 55. Band; S, 39297 [1.) besprochenen
ersten el seiıner „Altgermanıschen Relıigionsgeschichte ” hat Jan de
Vries nach wel Jahren nunmehr den zweıten Band Lolgen lassen,
der diıe Relıgıon der Nordgermanen behandelt Wenn der UU abge-
schlossene Grundriß eiIn Standardwerk darstellt, das für die nächste
/eit der Lehre und Forschung über die germanische Religion ZUT

rundlage dienen wIird, gilt das doch ın Sanz besonderem
für den 2. Band. Von ıhm aUus auch auf manche Teıle des 1. Ban-
des erst Licht, Ja eigentlich bedarf alles, w as dort über Götterglauben
und ult der Südgermanen gesagt ist, der FErgänzung durch die ent-
sprechenden bschnitte des DA aS: Es zeigt sich jetzt, das (Ganze
vorliegt, noch vVvIe deutlicher, daß die Irennung der beiden Gebiete
methodisch nıcht glüc. Wa Schon UuS ethnographischen Gründen
ist Ja die Berechtigung 7T einer Aufteilung der germanischen Welt ın
ine nördliche und ıne sudliche Jälfte zweifelhaft; E mindesten tfür
die 5älteste Zeit, dıe für dıie relig1onsgeschichtlichen Verhältnisse grund-
legend 1st, empfiehlt sıch vielmehr ıne Kinteilung 1ın Ost- und est-
SCETMANECN. Wir gewınnen auch tür die Beziehungen der kontinentalen
(zötter und ihrer Kulte den skandinavischen iıne bessere rund-
lage, wenn WIT annehmen, daß sıch 1ne ununterbrochene €l Ing-
wäonischer Stämme der Niederelbe über ütland hıs nach Sud-Nor-
WE  © heraufzog, ebenso aber auch ein Zusammenhang zwischen den
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chweden und (GGauten nıcht DUr mıt den gotisch-wandalischen Stämmen
zwıschen ()der und Weichsel, sondern auch mıt dem großen suebischen
Block westlich VoONn diesen estand vgl or  ıng 1nN: „Die nordische
I herausgegeben VOoO  a Blunck, Berlin 1957, 516) Man kann
ebensowenig VON einem „südgermanıiıschen Nerthuskult w1e€e vVvon einem
nordgermanischen „Njördr-Kult” sprechen: aber auch für die esE E I E E E des Wodanskultes, für das Verhältnis VOoO  — Wanen und sen und andere
Fragen ergeben sıch VO  — diesem Standpunkt andere und Iruchtharere
Gesichtspunkte als bei der VO Verfasser VOTrSCHOHMMENCNH KEinteilung,
die lebendige Zusammenhänge zerschneidet.
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1) Jan de Vries, „Altgermanische Religionsgesé1id1te“, Die

Religion der Nordgermanen. Berlin und Leipzig, Walter De Gruyter,
Berlin 1937
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Überblickt I1a  b das Werk als Ganzes, verdient dıe große 1215

Stung, die in der Verarbeıtung eines ungeheuren wissenschafitlichen
Materı1als vollbracht worden ST uneingeschränkte Anerkennung. ıcht
UL ıst hler der gesamte Eirtrag der deutschen un außerdeutschen,
besonders der skandinavıschen Forschung der etzten Jahrzehnte 1ın
dıe Scheuern gebracht, der holländische eljehrte hat auch auf TUnN:!
eigener Forschung auf zahlreichen Gebieten der germanischen Reli-
x10NSgeschichte und Altertumskunde allen wichtigen Problemen
selbständig ellung SCHNOMMEN. So iıst e1in Werk entstanden, das dem
Studierenden eine Fülle der Belehrung g1ibt und die Forschung ZU

Weiterarbeit anregT. Wenn oft und gewı1ß nıcht ‚hne Berech-
Ugung über die Dürftigkei des Quelilenmaterials Zl germanıschen
elıg1on eklagt wird, ist INa  b doch überwältigt dem eich-
ium des toffes. der hler aus einem Zeitraum VOo  > fast drei Jahrtausen-
den (von den Felszeichnungen bis SNOTTI) in kritischer ichtung
Vor einem ausgebreıtet wIrTd. In dem Buch verbindet sıch die umfas-
sende Sachkenntnis des germanıstischen Fachgelehrten miıt dem Be-
mühen u  3 iıne wirklich relig10nswissenschaftliche Beurteilung der
Phänomene, daß WIT hlıer eigentlich un erstenmal 1ne WIT.
ıche geschichte der (Germanen erhalten en Allerdings
ist cie Freude hıerüber nıcht uneingeschränkt; denn leider IMnu In  Z hbel
aller Anerkennung des methodischen Kortschritts feststellen, daß g -
ade 1n der relig10nswissenschaitlichen Interpretation die Schwäche des
Buches liegt hat offenbar unter dem Kinfluß VO  b HOT-
schern w1e Va  — der Leeuw, Grönbech Wl. bestimmten rel1ig10nswI1S-
senschafttliıchen Theorien, deren Gültigkeıit starken Zweifeln unterliegt,
einen maßgeblichen FEinfluß auftf dıe Beurteilung nicht 1Ur einzelner
Phänomene, sondern des Gesamtcharakters der germanischen Religion
eingeräumt und dadurch VOo  b ıhr eiINn zumındest ‚,einseit1ges Bild ent-
wortfen. Seine Auffassung vVOo  u dem Wesen der Religıon ıst entschei-
dend VO  a} der sogenannten „Mana ”-Theorie bestimmt, die alle Relıgıon
auf den Glauben ıne unpersönliche „Macht” (dıe, SOW1€e sS1€e allgemeın
aufgefaßt wird, nıchts weıter als eine magische Potenz 1st) zurück-
I legt Ina  b diese Theorie zugrunde, ıst ber unmöglıich, SC-
ade den spezifisch relig1iösen Phänomenen gerecht werden. Das
zeıgt sıch, WENnNn z. B als den „ursprünglichen“ Sınn des Begriffs
„heilig‘': Hr Ta Tf angıbt un dıe Tatsache, laß In Kdda
und Skaldik ausschließlich In erbindung mıt den (‚öttern und ihrem
ult und 1 übrıgen ın der echtssphäre) vorkommt{t, damıt erklären
will, daß das Wort sıch ‚allmählich iın dıe Sphäre des Göttlichen
rückgezogen (!) habe Wenn 95) gesagt WTr Menschen, Tiere, (Orte
ınd Gegenstände könnten „gotterfüllt” Se1N, ist die darın liegende
magisch-mystische Auffassung des Gottesbegrifis 1 allgemeinen wIe
gerade auch miıt Bezug auft dıe germanische Relig1ıon verfehlt Wo
gibt Grenzgebiete zwischen Magie und Relıgıon, die Beurteilung
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der Erscheinungen strıttig Sein ma  S>  A Der de Vrıes dehnt se1ne mag1-
sche Deutung auch uf prımäre relig1öse Erscheinungen w1€e dıe (ötter
und den 4a us { dDie N Darstellung ıst beherrscht VOo  e der
Neıigung, der nordischen Relıg10n einen ausgesprochen „agrarischen”
harakter verleihen, dıie Hauptgötter als Fruchtbarkeıits- der Wachs-
tumsgötter un die Kulte (Opfer und Feste) als „Vegetationskulte”

erwelsen. Das ist 1U sıch nıichts Neues, besonders die Wanen
h  &.  a  ben sıch d1ese Beurteilung schon Jange geiallen lassen mUussen, ber
nach den grundsätzlichen kritischen Bemerkungen, mıiıt denen frü-
her. auch noch 1m ersten Bande dieses Werkes 5. 43 279), VO  > der
folkloristischen Methode abgerückt ist, bedeutet diıeses Verfahren doch
eine schmerzliche Enttäuschung. Er geht jeizt noch über seine Vor-
ganger h1ınaus, indem die Agrarkult-Theorie auch auf die Asen -
wendet: o1bt nach se1l1ner Darstellung fast überhaupt keinen Gott und
keine Göttin, die nıcht 1m Grunde Wachstumsgottheiten W äaTenNn der
mıt Vegetationskulten ın Verbindung standen. Selbst dın 187
un 189), Heimdall 197) und Frige 321) machen keine Ausnahme:;:
dazu kommen dann noch verschıiedene „Vegetationsdämonen.,
denen uch die DDısen gerechnet werden. 50gar der schwedische König
FErich wıird eıner „F’piphanıe des Wachstumsgottes 1m Früh-
ling” 145) Im Sıinne dieser Theorie werden ebensowohl Mythen und
Lieder (z dıie Skirnismäl) w1e Kulte und FWeste gedeutet; auch
das ulfest wurde nach &U Stärkung der Fruchtbarkeitskräfte”
ge{eıert. Man bekommt schließlich den INdTUCK, daß ın der erma-
nischen Religion die relıg1ösen edanken immer wieder u ‚„‚dasselbe
urmenschliche Phänomen der Zeugung kreisten “ 343) Es nımmt nıicht
wunder, daß 1ın diesen Rahmen auch die „Muttergöttin’, dıie „Heilige
Hochzeit“ zwischen Jımmel und Frde (Himmelsgott und Erdgöttin)
und SO  a der sterhbende und auferstehende „Jahresgott” eingefügt
werden, Vorstellungen, die aus vorderasiatischen Mythenkreisen 1ın den
europälschen Norden ZzUuU überführen die moderne Religionswissenschaft

INa kann nıcht anders sa als krampfhaft emüuht ist. Daßl
d aber m1t noch unzureichenderen ndizıen) auch die sakrale
Prostitution 269) den (‚ermanen zuschreı1bt, ist angesichts des iın
den Quellen klar SCHUS zutage tretenden (Gesamtcharakters ihrer
Relıgıon und ihres Kthos denn doch erstaunlich. Nach scheint
fast. als ob phallische und hnlıche Rıten dem CTIIMal. Kult geradezu
den Stempel aufgedrückt hätten. Sieht INan Vo dieser Verirrung ab,
Dleibt doch der nıcht geringer wiegende Vorwurf, daß durch diese
Theorie die germanische Relıgion 1n ihrem wesentlichen Gehalt aut das
Niveau des Magischen herabgezogen wird;: denn Vegetationskulte sind,
wı1ıe schon undt (Völkerpsychologıe L 1 526 {:1-) festgesteilt hat:;
magische Rıten. geht weıt, daß einen USdTUC. W1€e blöta til
S1£TS TIür den Sie  5  o opfern) 1m Siınne der Fruchtbarkeitsmagıe deutet:
„denn der Dieg, der erfleht wurde, wäarTr das Heıl, das sıch aus dem
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sı1egrTeich emporsteigenden en des Jahres auft er und Erde,
Kön1ıg und Volk ausbreitete“ (S 195) din ist Gott des Krieges eshalb,
weil der Krieg ine andlung 1st, die VO „magischen Kräften“ an-
&1  o 1st, uUuUSW. An diesem Punkte., WO doch die sozial-politische Seite der
Relıgion oreitfbarsten 1st, wird besonders deutlich, daß ıne Be-
trachtung, die alles durch dıe magische Brille sıeht, ZU Erkennung der
reiig1ösen Tatsachen nicht ausreicht. An ein1gen Stellen Z 338)
scheint einen Unterschied zwiıischen den (Gestalten der agrarı-
schen Kulte und den „höheren,; wanrha göttlichen Wesen“ machen.
ber W as © wenn doch die (sOtter selbst als achstumsdämonen
rklärt werden. Bel der Beurteilung ()dıns wlıegen für seine
magiısche Seite, die angeblichen „Initiationsriten , iın denen ıne
gespielt en soll, und äahnlıche menr als zweiftfelhafte Dinge schwerer
als die ungemeın bedeutsame ellung, dıe cdieser LEr in dem gesamien
politisch-sozialen en der (‚ermanen eingenommen hat. UÜberhaupt
wırd die sozial-ethische Seite der Relıigion ungebührliıch vernachlässıgt.
Daß die Kultfeiern „auch‘” mıt der sozlal-relıgı1ösen UOrganisatıon der
Stammverbände 1m Zusammenhang standen., erwähnt der Verf 196)
ZWOAal; ahbher LUF IL  z sofort wıeder auft dıe Inıtiationsrıten überzuleıten,
„dıe nach uswels gJeichartıger Erscheinungen he1 primıtiven Völ-
kern (!) mıt ıhnen verknüpft sind“. In dieser Hinsicht hleıibt
diese germaniısche Religionsgeschichte hınter den Darstellungen anderer
indogermanischer Relıgıionen (etwa der römischen durch Wiıssowa) Z -

rück;: nıicht dıe Bedeutung der Religion für das geschichtlich-politische
un rechtlich-soziale en steht bei ihr 1m Vordergrund, sondern das
Biologische. {)Darın hegt ine Unterbewertung der germanischen Reli-
&10N, die 1Ea  — DUr bedauern kann s zeıgt sıch hier, daß das religions-
wissenschaftliche Rüstzeug des Veri nıicht stark Nnu  S WAaT, u  z den
Finseitigkeiten der volkskundlichen und germanıstischen Forschung miıt
der gebotenen Krıtik ZU begegnen. Man kann d 1mMm allgemel-
NCN nıcht vorwerfen. daß evolutionistisch en warnt gelegentlich
cselhst VOT der Konstruktion allzu primiıtiver Stufen: tatsächlich zeigt

sıch aber doch 1Ur allzu geneigt, primitiıve egriffe, Vorstellungen
und Bräuche wıe Managlaube, Agrarriten, Initiationsriten, orgiastische
Kulte UuSW.) In die germanische Religion hineinzudeuten, Ja ihr S
schamanistıische Züge beizulegen 186) Daß allen solchen Hypo-
thesen, mögen S1E auft och schwachen en stehen, bereitwillig
Zugeständnisse macht, hat DEe1 näaherem Zusehen eınen doppelten TUNd.
Einmal hat CD WwWw1€e schon gesagT, die Irüher geühte Zurückhaltung
gegenüber der volkskundlichen Methode., die die germanische Religion
aus modernem Volksglauben und Brauchtum rekonstruleren sucht,
aufgegeben, ZU. andern egti auch der ythologıie ıne übertriebene
Bedeutung be1. aturiı bleibt 1n€e wichtige Aufgabe der rel1-
gionsgeschichtlıchen Forschung, z prüfen, wıeweıit alte in den
Mythen einen Niederschlag gefunden en, aber geht auft diesem.
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Wege entschıeden weıt. Kın unverhältnismäßıg eroßer Teil seıner La
tersuchungen über die (‚ötter und ihre Kulte esteht 4: Mythendeutun-

me vyz x‚
E  PE  E

SCH; 1n diesem Punkte nımmt seıne Darstellung miıt den alten „Mytholo-
gien engste Fühlung. Nicht 1Ur 1m Baldermythus und In den Skirnismäl,
sondern In allen möglıchen Geschichten und Gestalten, auch eın mytho-E mi m B Bg i
logischen Figuren (wıe L Beispiel Si1) sucht Spuren eINESs rituel-
len Verfahrens, hne Je über 9anz unsichere Hypothesen hinauszukom-
mMen €e1 wird und darın liegt das methodisch Bedenkliche cie
Grenze zwischen Religion und Mythologie schließlich wıieder vöhlıg VOI'-

wischt und fast der > Inhalt der nordischen Mythen Edda und
5axo der Reliıgion zugewlesen, als ob alle diese Gestalten und Fabeln.,
dıe aut 288— 73736 behandel!t, jemals Bestandteile des relig1ö-
SC  - aubens SECWESCH wären! Selbstar und Bous, die Balder-Rächer,
werden zZzu Agrarkultgöttern gestempelt. muß dabei dıe gahz
unmöglıche Annahme E Hılfe nehmen daß siıch noch in der
etzten Zeit des nordischen Heidentums aus Mythen Kulte entwickelt
hätten. Ebenso unbegreiflich ist C5, VONn einem „Vorherrschen
weiblicher Gottheiten“ In der nordischen Relıgion gesprochen wIrd, ob-

—— m wohl WIT VOo einem u derselben Sar nıchts w1ssen. Auch bei der
Frage nach den remden Einflüssen WIT zwıischen Relig10ns- und
Mythengeschichte nıcht klar unterschieden. Man möchte wünschen, daß
miıt derselben Gründlichkeit, mıt der dieser unfruchtbare Boden uH-

gegraben wird,. die prıimäaren relig1ösen Quellen ausgeschöp{it worden
waäaren. Hier aäßt leider das Buch viel ZuUu wünschen übrıg. |dDıie zentrale
Frage nach dem Verhältnis zwıschen Relıgion und OS, die gew1iß
wichtiger ist als alle mythologischen und magischen Phänomene, wird
kaum gestreift. So IMı InNnanln 1 anzch leiıder teststellen, daß dıe Hoff-
NUuNSCH, dıe die Fınleitung des ersien Bandes erweckte, sıch 1Ur teıl-
welse erfüllt en enn AIl Stelle der alten „Mythologie”
ıne Glaubensgeschichte geben wollte, kann Ial nıcht sa dar die-
SCS Ziel wirklich erreicht worden ist. Von den uf z des ersten Bandes
aufgeworfenen Fragen haben NUur wenıige ıne befriedigende Lösung
gefunden. Was iNal über das Glaubensleben des germanıschen Men-
schen, den Zusammenhang zwischen Weltanschauung, und Reli-
&10N, die Wesenszüge nordischer Frömmigkeıit rfährt, ıst unzuläng-
ich Auf langen Strecken ist auch diese Religionsgeschichte leider wW1e-
der ın das alte Geleise der Mythologie abgeglıtten. Dieser Zweig der
Forschung hat allerdings das muß anerkannt werden durch
ıine wesentliche Förderung ertfahren. Und das gilt uch für andere
Gebiete: ist den Ergebnissen der Ortsnamenforschung 1ne ZU-WDE ET OE GTE OE DMAE OE N Z E DE N ED TE
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sammenhängende Darstellung zuteil geworden, die sıch durch kritische
Besonnenheit auszeichnet. trıtt darın den vorschnelle:
Folgerungen ein1ger skandinavischer Forscher mıiıt wohltuender Skepsis
gegenüber; BT gibt unter anderm auch Z daß cAie ange miıt Balder
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zusammengeseiztien (deutschen und nordischen) Namen u{ mındesten
unsıicher sınd ohne daraus TENI1C die gebotenen Folgerungen ziıehen
Überhaupt aber das uß bei aller Kritik der rel1g10nNsw1ssenN-
schaftlıchen Interpretation noch einmal betont werden bringt der
and 1Ne€e Fuülle toifes und wertvoller Einsichten: isSt nıcht

leicht möglıch den SaNzch Reichtum des Wissens, der hler IN-

mengeiragen worden 1sT auszuschöpfen Und W16 INa auch den
Hypothesen des Verfassers stehen MmMOo0SeE, wird Ooch nıiemand dıiesem
Meisterwerk gelehrter Forschung die Bewunderung In der
(seschichte der germanischen Religionsforschung bedeutet ark-
stein, und die (Generation wird Z tun haben, sich mıt
1nm auseinanderzusetzen.

Da auch andere Wege g1ibt die verwickelten Fragen der
germanıschen Religionsgeschichte auIzuhellen, ze1lg die Dissertation VO  —

Rudolf Schomerus —— die sıch 1Nne€e sehr notwendige und zugleıch sehr
an  aTrTe Aufgabe geste hat Es galt einmal Ernst machen m1T
der Tatsache daß die n nordische ILiteratur der W IT } heute
11N€ Hauptquelle für die germanische Religionsgeschichte sehen, aus

Zeit stammıt der auch der Norden schon 200 Tre und Jänger
christlich War Miıt Recht zieht Sch auch die WYamiliensagas den
Begrifft der christlichen Darstellung e1INn Er untersucht von dieser rund-
lage 4QUuSs NUnN, W1e die verschiedenen Gruppen der altnordischen Lıteratur
sıch dem Heidentum gegenüber verhalten Der sehr umfangreiche
1ST nach Lolgenden Gesichtspunkten geschickt ZTrTuUppIeET objektive
1  erung (wıe W ITr S16 vVvOorT allem den Islendingasögur und der
Landnamabok aben) gelehrte Deutune der dichterische Weıter-
bildung (besonders der gelehrten Urgeschichte und be1 Saxo Her-
absetzung und als  ung der eidnischen Relıgion und als lehrreiches
Gegenstück dazu das Heranrücken des Heıdentums ans Chrıisten-
ium, Idealisıerung christlichen Sınne In methodisch
sehr sauberen Untersuchung kommt Sch 7U beachtenswerten Ergeb-
NUıSSEN dıe Arbeıt 1ST miıt das Erfreulichste, W ds den etzten Jahren
auf dem 1e der alinordischen Religion erschienen 1sSt Man WIT
ZTukunft noch stärker als bisher beachten INUSSCH W IC weılt dıe
der dıe schriftlichen Ddagas und die Snorra-Edda (aber auch dıe Otter-
lieder, denen Sch leider u 4A16 beiläufige Beachtung schenkt) ent-
standen, siıch schon VOoNn dem echten Heidentum entfernt hatte
zeIgT unier anderem daß stellenweise legendarische Maotive des chrıst-
liıchen Mittelalters die germanische Religion übertragen worden
sind Einer der interessantesten Abschnitte des Buches 1STt das Kapitel
über den Euhemerismus des Nordens bildet 1D lehrreiche Ergän-
ZUDNS Z Achterbergs grundiegender Untersuchung „Interpretatio hr1-

2) Rudaol{t Schomerus, 99.-  1€ Religion der Nordgermanen 1 Spiegel
christlicher Darstellung Verlag Rob OSKe, Borna Leipzig 1936
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stianla ” (Leipzig 1930 {Üdie Skepsis, die Kugen ogk den uel-
enwert der Snorra-KEdda D3 USdTuUuC gebracht hat Abh Sächs.

Wiıss. 1ıl.-Hıs 11932], wird vVvon 1m wesentlichen
bestätigt. DDie von ıhm durchgeführte eidung zwiıischen (Jerma-
nischem und Christlichem ist 1ın den meısten Fällen überzeugend; auf
Einzelheiten kann hler nıcht eingegangen werden. In der Auffassung
geW1ISSeET Erscheinungen der germanischen Relıgıon macht uch Sch
den magischen 1 heorien reichlich vıel Konzessionen. Keinerlei Berech-
tıgung hat heute mehr dıie Anschauung, daß sıch der Odinskult VOoO

eın her ausgebreitet habe Be1l schärtierer Unterscheidung zwiıischen
Mythologıe und Religion hätte vielleicht uch den pier-
Testen mehr Aufmerksamkeıt geschenkt; ist 1ne wichtige Frage,
w1€e weıt Zustände der christlichen Zeıt auf dıe Nachrichten über das
(von Sch. leider Sar nıcht erwähnte) ulfest abgefärbt en

Mıt Recht wendet sıch der Verl. CcSC dıe Annahme e1INES relıg1ösen
Erlösungsbedürfnisses be1 den (‚ermanen. enn 1n diesem /Zusam-
menhang S 150) mıch polemi1siert, darf ich arauf hinwel-
SCIE: daß ich selbhst schon 1n der uflage VOo  2 „Arteigene germanische
Religiıon und Christentum “ 1933 zwıschen Schuld- und Sündengefühl
unterschieden und ausdrücklich gesagt habe, daß „Erlösungsbedürfnis
als relig1öses Gefühl TST 1m Lichte der beginnenden Missionarisıierung
sichtbar werden konnte“ glaube allerdings nicht, daß der
Glaube den richtenden (ott „der entscheidende Bekehrungsvor-
SaNs ..  war und dart dazu auf meılıne Abhandlung „Politik und

*1
. g

Religion der Germanenbekehrung” Doer{filing U, Franke,
Leipz1ig 1937 hınwelsen. w eigene Untersuchung zeıgt un
ist das vielleicht ihr wertvollstes Ergebnıis wieviel Bedeutung gerade
im Norden der Übergangszeıt zwischen Heidentum und Chrıistentum,
die ıne Zeıt des „gemischten Glaubens“ WT, zukommt. Das gilt 1m
besonderen aße auch für das sittliche Gebiet: ergeben sıch aber
daraus uch wichtige Folgerungen für die Christianisierungsgeschichte.

Der Christianıisiıerung der (Jermanen bleibt das theologische Inter-
SS«C mıt unverminderter Stärke zugewendet, 20841 1a  > auch nıcht S  SCH
kann, da ß a  es, W as auf diesem Gebiet erscheint, 1N€ Förderung der
ZUIMN Teil cschr schwierigen TODieme bedeutet. Eıne gyute Zusammen-
Lassung der bisherigen Forschung gibt der Vortrag des Würzburger
Dozenten Deinhardt®) In knapper und doch ugleich
tiefgreifender ehan  ung werden dıe geschichtlichen /Zusammen-
hänge beleuchtet und dabei 1m Vorbeigehen manche alschen AaR  vr OJA ——  A e e A B E

a -

sichten richtig gestellt; werden umm Beispiel, 130888 1Ur eINs hervor-
zuheben, die Gründe für den Übertritt der Ostgermanen Z Christen-
i1um urchaus zutreffend beurteıilt. Allerdings ist dıe Darstellung des

3) Dr Deinhardt, „Die germanischen Völker und das Christen-
v  tum Eichstätt 1935
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Veriassers VO dem Christianısierungsprozeß ZU stark harmonislierend;
das Verhältnis der sıch ZU Teıil doch recht widersprechenden ekeh-
rungsmotive zueinander trıtt nıcht klar NusS hervor. Kür den skandı-
navischen Norden bedarf das Bıld einiger Korrektur. Daß die alte Reli-
&107 auch bel den Sachsen nıcht mehr ın Kraft gestanden habe, wird
VON Wäar behauptet, aber nıcht begründet. Die germanische Reli-
&102 taßt E einseltig als Naturrelig1ion, „dıe Naturgewalten und
menschliche Kräfte idealisierte”, und schließt sıch der These Rük-
kerts d daß SIE „der eschichte nıcht gewachsen ” SCWESECN sel. Die
starke Verbundenheit der germanischen Religion mıiıt dem Volksnomos
wird Z WAaAT hervorgehoben, aber in ihrer Bedeutung nıcht ausreichend
gewürdigt. Das 1S wird dagegen überschätzt, und WE auch
In der 1m Schlußteil behandelten ese, daß die Christianisierung der
Weg VO Mythos DU LOgOS DEWESECN sel, ine geistesgeschichtliche
ahrheı liegt, WIT: INna.  b doch VOoO evangelischen Standpunkt Aaus

das Verdienst der 1r!  € den Germanen das Geisteserbe der heid-
nischen Antıke vermuittelt Z haben, etwas anders bewerten, als
tut In mehr systematischer Weise behandelt u

berg die rTrobleme des germanıschen Frühchristentums 4)5 VOTr allem
die Einflüsse germanıscher Frömmigkeıt und Sittlichkeit auftf das früh-
miıttelalterliche Christentum und die dadurch teilweise erfolgten M>
bıldungen und Angleichungen; das „romantische Idealbild” von der all-
gemeınen Prädestination der (ermanen Tür das Christentum wırd ab-
gelehnt und STa dessen 1m einzelnen gezelgt, Tür we Lehren und
Forderungen der Kirche die Germanen mehr. für wWwe weniıger auft-
nahmebereit 413 Vielleicht hätte manches schärfer geschieden WEeT-

den können., der 1INTILIUWU der Sprache auftf die Umbı  ungen kkirch-
ıcher egrilfe w1e Reue, Buße VOoO  5 der gesinnungsmäßıgen A
ehnung christlicher oTte; €nnn beıdes ıst ja nıcht dasselbe. Daß
Ina die unbewußte Verdeutschung der bıblischen Umwelt 1m „Heliand”
nıcht als Germanisierung des Christentums bezeichnen kann, sagtTt

V. selbst: WOZU dann ber die Aufzählung der Eunzelheiten? Nichts
spezifisch Germanisches ist gew1iß auch der Heıligen- und Reliquienkult
und der Wunderglaube, und wWenn sich das alles 1 Frühmuittelalter noch
erhe gesteigert hat, gilt das ja auch nıcht NUur tür dıe germanische
Welt. Am allerwenıgsten gehört der Sittenverfall In manchen ober-
flächlich christianiısıerten Ländern In 1N€ Ahbhandlung über die (ser-
manlısıerung des Christentums. Arı  1g 15 die Behauptung, daß die
(;ermanen das Verhältnis zwischen Gott un ens als e1In Vertrags-
verhältnis angesehen hätten:;: das trıfft vıel her aut die römische Reli-
g10N 85 M Von hıer aus 1äßt sıch die Lohnethik ın der mittelalterlichen
1r auf keinen Fall begründen, auch nıcht iıhre Steigerung. Noch

Kurt Guggisberg, „„‚Germanisches Christentum 1m Frühmittel-
alter‘, ern 1935
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wenıger scheint MMır der Versuch geglückt, in dem christlichen (sottes-
begriff des Miıttelalters Züge des germanischen Schicksalsglaubens w1e-
der autizudecken. I )er zornıge und richtende Gott, der aller Menschen
chicksale iın se1ıner and Hnalt: ist ZwWarTr nıcht darın hat recht
der (Gott des Neuplatonismus, aber ıst der biblische Gott So ent-
halt dıe Schriftt Guggisbergs einerseıts v1ıe  19 andererseıts auch wıeder

wenı1g, da manches, wOorın 1ıne Germanisierung des Christentums
ohl gesehen werden darf (z. B dıe Umdeutung des Begriffs der Ge-” a a  D E a S n E K D i LE © | aan rechtigkeit VOT ott), nıcht erwähnt wird. IDoch das sind Ur gering-
füg1ıge Ausstellungen. Im anzch wıird das Verhältnis von (Jermanen-
tum und COhristentum durchaus zuverlässıg beurteilt. Die CAT1 macht
einen gediegenen wissenschafiftlichen FEindruck und orj]entiert auch uUTC
gute Literaturangaben) ausgezeichnet über den viel umfassenden (3€6-
genstand.

Die heute 1m Mittelpunkt des Interesses stehende Frage, w1e€e die
(‚ermanen sich cdas Christentum innerlich angeeıgnet haben, sucht Hel-
mMmut Lother®> in seıner (erweıterten) Bonner Antrittsvorlesung auft
die Weıise Jösen, daß dıe Auffassung der (Gestalt Christı be1i den
verschledenen germanischen Stämmen den „arlanischen ” Germanen, den
ranken, Angelsachsen un Sachsen) untersucht: geht dabeı von der
rıchtıgen Feststellung aus, daß die geschichtliche Lage und die relıg1ösen

* — E s — Zustände bei den einzelnen Stämmen 1m Augenblick ihrer Begegnung
mıt dem Christentum sehr verschieden arenh;: daraus ergibt sıch für ıh
dıe Aufgabe, dıe besondere Prägung der Christusbotschaft vVon dem Aus-
gangspunkt oder Bedürinis er, us dem Ial sich der Gestalt Chriıstı
näherte, festzustellen. warnt mıt davor, EW1ISSE Erscheinungen,
die sıch eıner bestimmten Zeıt be1 einem einzelnen Stamm (etwa
1 spaten Norden) zeıgen, Zz.u verallgemeinern, o1ibt ber Z da be1
aller Verschiedenhe1 doch gEW1ISSE Gemeinsamkeıten w1€e ın der allge-
meınen relıg1ösen Haltung, auch iın der Christusauffassung feststell-
bar sind Von dieser sehr besonnenen Grundhaltung us x1ibt
namentlich ın den einleitenden und den Schlußkapiteln bemerkenswerte
Fingerzeige für die weıtere Behandlung des Christianisierungsproblems.
Allerdings zeıgt das Hauptkapitel die Christusauffassung der einzel-
N Stämme uch die San Schwierigkeit dieser Frage, und Lothers
eigene Feststellungen vermogen teilweıse Z.U überzeugen. Schon die
grundlegende, auf der Freundgott-TLheorıe ußende Annahme, daß „das
persönliche, unmittelbare Verhältnis seinem Gott“ das wesentliche
erkmal der Religiositiät des germanischen Menschen VE sel, ıst

religionsgeschichtlich nıcht haltbar Miıt dieser Auffassung aber hängt+n ..r .  An 7 E WE E  e n  WE
D a e E e

ohl zZUuUsam MMenN, daß Lother sıch wa Ssonst kaum verstehen
waäare die alte Auffassun zu eıgen macht, daß sich e arıanısche

Helmuth Lother, „Die Christusauffassung der Germanen“‘,
Guütersloh 1957

;
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Christologie den germanıschen Staämmen deshalb besonders mpfahl,
weıl S1E „den Menschen Jesus in einzıgartıger Weise In den Vorder-
grund stellte“. bgesehen VO  S der San verfehlten Begründung, daß
tüur den germanıischen Menschen „das Siıchtbare, Greitbare., Nahe. die
größte Wirklichkeit bedeutete, en dıe Ostgermanen W1€e selbst
niührt die arlanısche Lehre VO der Geschöpflichkeit Jesu und

doch VOoO  mo} seiner Menschlichkeit!) gerade abgelehnt, und das lau-
bensbekenntnis des Ultila wıderlegt die Annahme, daß die (sermanen
mıt der transzendenten und „abstrakten“ Gottheit Christi nıchts —

zufangen wußten: überhaupt aber ist Christus nıemals VO  a} den (Ger-
an als UÜbermensch der Heros verehrt worden: der 1inweis Lothers
aut die gotische Heldendichtung 5. 20) ist Sanz abwegig. Man kann
miıt größerem Recht behaupten, daß die Germanen dazu neıgten, das
Christusbild um se1ine menschliche Seite verkürzen, un die Auffas-
SUNS Christi als des Schöpfers, Lenkers und Rıchters der Welt hbe1 ihnen
1m Vordergrund stand. g1ibt auf selbst Z daß „1M Bewußtsein
des Volkes Christus der Gott chlechthin War und der Unterschied ZWI-
schen Gottvater und Sohn sıch verwischte‘‘. In diesem W1€e übrigensalıch ıIn anderen Punkten klaffen In seiner Darstellung offene 1der-
sprüche. In dem, WwWas über das Christusbild der Franken, Angel-sachsen und Sachsen Ssagl, ıst 1mMm einzelnen vIiel Rıchtiges enthalten,
ber VO  en den unterschiedlichen Besonderheiten, auf deren Aufweis
ıhm ankommt, halten viele einer CNaAUeETEN Nachprüfung nicht stand.
Die angeblı rankische Auffassung VO  —- dem allmächtigen Herrn der
Völker kann INa  — geirost als gemeingermanisch bezeichnen: SiE trıtt
uUuns besonders auch 1m skandinavischen Norden enigegen. Ebenso gilt
das über Otfried Gesagte uch VO Heliand, und Lothers Behauptung,
dal Otfiried VO  aa} einer die Sünde sühnenden und (‚ott versöhnenden
Bedeutung des Leidens und des JTodes nıchts WI1SSe, bedarf mindestens
der Finschränkung. Bei dem Vergleich des assS ‘Christ“ miıt Otfried
un: dem Heliand wird der Sanz andere Charakter dieser Dichtung,die ja keine Lebensgeschichte Jesu geben wiall, ZUu weniıg berücksichtigt.
Wenn der Gedanke das Himmelreich In der asSs Dichtung stark
hervortritt, s () tehlt doch In der altdeutschen Dichtung nıcht IS

ZUerg1ıbt ein einseltiges Bild VO  z der S, Christusdichtung,
WwWenn INa miıt als ihr rundthema die Belehrung über Sinn und
Ziel des Lebens annımmt. Daß der C der Angelsachsen schon

der Christianisierung auf die jenseitige Welt gerichtet SC  SCH sel,
wird INan SEWLl nıicht behaupten können. Im anzen wird IN& asch
müssen, daß einzelne Züge, dıe neben anderen hervortreten., A cschr
verallgemeinert. Das oilt atıch für die Vorstellung VO  — dem Geifolgs-
herrn: zeıgt sıch doch iImmer deutlicher, daß hier nıchts weıter VOT-

lıegt als der Versuch, das iın den Evangelien selbst enthaltene Bild VO.  b dem
Verhältnis Jesu seinen Jüngern und allen, die iıhm nachiolgen, 1n
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einer. den germanıschen Vorstellungen entsprechenden Weise un m1t
den sprachlichen Mitteln jener Zeıt ZU USdTUC 711 hbringen. uner-
dem 5le1bt der VO  — (Göhler In ihrer VON Lother herangezogenen
bhandilung (Zeitschrift Tür Deutsche Phiılologıe, 19535) geführte Nach-
wWwEeIlISs bestehen, daß die entsprechende Vorstellung vVvOoONL Christus auch
ın der außergermanischen Welt herrschte. [Diese kritischen Einschrän-
kungen sınd notwendig, weiıl die Erfahrung zeıgtT, W1€e leicht auft diesem
schwierigen Forschungsgebiet a USs einseıtigen Feststellungen falsche FFOl:
SETUN SCZOSCH werden. Im übrigen muß anerkannt werden, daß
Lothers Darstellung sich. VOoO  S Vorurteilen TeEINa und gew1ssen ien-
denz1ösen Verzeichnungen miıt Entschiedenheıt entgegentritt. Ks ıst NI

erfreulich, wenn auft Seite testgestellt wird, daß das „germanische ”
Christusbild eintach das biblische 1st, und auch SONST enthält die Schrift
manche trefflichen Bemerkungen;: leider werden S1e durch widerspre-
chende Behauptungen teilweise In ihrem eTtr gemindert, der
den aus ihnen nıcht dıe notwendigen Folgerungen JKEZOSCNH. (3anz sicher
edarf das an  C (Gebiet des frühgermanischen Christentums noch g -
nauesier Durchfors  ung, und der VoNn Lother gewlesene Weg verdient
dabei eachtet A werden.

enn CS richtig ıst, daß WIT auf germanischem Gebiet zwischen
der Finführung des Chrıstentums und der FEinführung 1Ns Christentum
unterscheiden müssen, MUu die Erzıiehungsarbeit der Kirche S

mehr als eın wichtiger Teil der Christianisierungsgeschichte gewürdigt
werden. d e, der sıch schon in Irüheren Arbeıten mıt dem Pro-
blem der inneren Christlanisierung der (sermanen beschäftigt hat,
unternımmt iın einer gründlichen Untersuchung 6)! d& einem wich-
tıgen Fınzelbeispie. die Mittel und Wege der kirchlichen Erziehungs-
arbeit aufizuzeigen. Allerdings erscheint der Jı{te der Arbeit 1m Ver-
gyle1ı ZU Lhrem Inhalt eiwas weit geiaßlt, da sıch einmal U

um deutsche Verhältnisse und außerdem un eın Teilgebiet des
kirchlichen Einflusses handelt, nämlıch mm die volkserzieherische Wirk-
samkeiıt der Sendger1 der Lalienvisitationen. Tatsächlich beschränktD c Ba a l S en sıch Flades Untersuchung uf ıne methodische Auswertung der VON

Wasserschleben 154() krıtisch herausgegebenen T duo de synodalıbus
Causıs ei discıplinıs ecclesiasticis des €es Regino VO  e} Prüm, einem
Werk, das miıt Recht als /ZusammenfTassung und abschließender öhe-
punkt der anzcCchH bısherigen Entwicklung der kirchlichen olks-
erziehung gilt So äßt sıch al ihr dıe Erziehungsarbeıt der Irüh-
miıttelalterlichen Kirche deutschen Volk gyJeichsam iın N1UCE erfassen.

hat den ungeme1ın reichhaltigen Stoff 1n wel Hauptteiule geglıe-
dert cie kirchliche Ordnung und A die Gesellschaftsordnung:;
der Jetztere wırd wieder gegliedert nach den Bestrebungen autf

6) Gottiried de, „Vom FEinfluß des Chrıstentums auft die Ger.
manen , Verlag Kohlhammer. Stuttgart.
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dem Gebiet des leiblıchen (insbesondere des ehelichen un des (Ze=
schlechts Lebens, der Besitzverhältnisse und der Charaktererziehung
Namentlich dieser Zzwelıte Teıl liefert wichtigen Beitrag ZU Kul-
T1 und Sittengeschichte des deutschen Frühmittelalters und 1ST
mancher Beziehung VO  wn starkem Gegenwartsinteresse Es beleuchtet
sehr eindrücklich das Ringen mı1ıt den tfortlebenden germanischen Rechts-
anschauungen denen die Kirche vielen Punkten der Leıb-
eigenschaft teilweıse auch der utrache) teıls freiwillig, teils >  x  CZWUN-
SCcCH Rechnung irug, S16 anderen (So der Frage cder Verwandt-
schaftsehe) rücksichtslos ekämpten Von besonderem Interesse
ınd die hier und da feststellhbaren Kinwirkungen des römischen Rechts
uft dıe kırchliche Gesetzgebung Die vielleicht wichtigste, aber auch
schwlierigste Seite solcher Untersuchungen nämlich der Rückschluß
auf ursprünglıch germanısche /Zustände, wırd VO m1ıt krTI-
tischer Besonnenheit behandelt WenNnnNn einzelnen auch Einwände
gemacht werden können Es wird durchaus der Tatsache Rechnung
geiragen, daß die Berührung mıiıt der entarteten römischen /Ziyılısation

Verbindung m1T den oberflächlichen Massenbekehrungen mancher
Hinsıcht 1N€ Verwirrung des sıttlichen Lebens der (‚;ermanen Ge-
olge hatte Vom en dieser Tatsache aus WIT: che gewiß nıcht
jeder Beziehung ideale manchem sa beden.  ıche, teilweise auch
widerspruchsvolle großen SaNnzen aher uge und durchgreifende
Arbeıt der 1r al der Hebung der sıttlichen Zustände gewürdigt

verg1ißt el nıcht die für das S'anz: Gebiet grund-
egende Tatsache anzuerkennen daß die Kirche das, w as S16 erreicht
hat durch den Staat erreicht hat der Von der Unentbehrlichkeit der
christlichen Aufbauwerte durchdrungen, ihr als der maßgebenden Kul-
turträgerın SCINCH Arm ı1eh

Im Gegensatz der monographischen Studie VOI Flade tragt das
hbreit angelegte Buch des Katholiken eim b i über das früh-
germanische Christentum stark apologetischen harakter. Es entwirlfit

SC1INEIN Hauptteil e1n iıld VOon den kulturellen und sozlalen 1201
situngen der Kirche frühen Mittelalter: werden: behandelt:
die soz1ale und gesellschaftliche Wandlung, Ehe und Famailie, die Ein-
wirkungen der Kirche auft die Hebung VO  w} Landwirtschaft Gewerbe,

Voraus geht e1n TEKunst und Erziehung, die soz1ale Fürsorge
der Bekehrungsgeschichte, dem nach der für die katholische CYer
schichtsbetrachtung charakteristischen Auffassung das Christentum als
die Erfüllung der (Germanentum selbst enthaltenen relıg1ösen
Grundanlagen hingeste wird ana: sıeht sıch a als ob die
christliche Offenbarung den (Germanen 1Ur das bestätigte, W as S1E

selbst schon geglau. hatten Selbst das Gebot der christlichen Nächsten-

7) Wiılhelm 1e b Ea ‚Das Frühgermanische Christentum , Verlag
Rauch, Innsbruck, Leipzıg.
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1e. Wäar ihnen „naturgemäß”. [Dıiese bıs 1Ns Ufierträgliche gehende
Harmonisierung der Bekehrungsgeschichte ıst für den Geist des Buches
bezeichnend. Hs äßt das muß anerkannt werden dem VOT-

ohristlichen Germanentum alle Gerechtigkeıit widerfahren, aber 1U

u  = das Miıttelalter als se1ine rhöhte un verbesserte Fortsetzung
erscheinen lassen. Hür den tiefen Gegensatz zwischen germanischem
ınd christlichem Wesen und die sıch daraus ergebenden fruchtbaren
Spannungen dieser Geschichtsschau das Verständnis. Auch die
Kulturellen Leistungen des Mittelalters werden allzu einseltig der Kırche
zugute geschrieben. Dennoch verdient diıe gründliche, auf quellenmäßiger
Unterlage uhende Darstellung 1ebers gelesen werden:;: sS1€e hat ıhren
Wert als Gegengewicht die ben einseıtige Herabsetzung der
mittelalterlichen 1r und ihrer Leistungen, W1€e S1€e heute Delıe ist
Kınıge Kapitel des E€Ss sind sehr gee1gnel, eiıner gew1lssen Verdien-
ten der Vergangenheıt gegenüber undankbar gewordenen Zeit 1INs
edächtnis rufen, w as die K löster aul geistigem und künst-
lerischem. aber auch auf wirtschaftliıchem (G(ebiet für die Entwick-
lung der deutschen Kultur geleıistet haben

Dıie 1n der Diskussion über die Germanenbekehrung vıel genann(tTe,
aber immer noch wen1ıg bekannte Gestalt des Sachsen Gottschalk hat

Dinkler8 ZU1I Gegenstand einer sehr beachtenswerten theolo-
gischen Studie gemacht. S1e untersucht dıe Lehre Gottschalks 1m unmıt-
telbaren Zusammenhang mıt seinem Leben un hat ihren besonderenS n e k D A Wert gerade darın, daß S1€e die innere Einheıit des Menschen und des
eologen aufzeigt, die ıIn seinem einzıgartıgen Gotteserlebnis wurzelt,
das m .ben als Lebenswirklichkeit ftaßte Im Anschluß che
beıden 1m Kerker ZzUuU Hautrvilliers verftfaßten Bekenntnisse entwickelt

(sottscha Theologıe 1n ihren beiden wichtigsten Gedankenkreisen
(sott und die Prädestinatıon un er Mensch und cdıe Willensitre1i-

neılt, wobel Z dem Ergebnı1s kommt. daß der Sachse ZWQ VO  b

Augustın ausgeht und durch ıh tief beeinfilußt 1st, die ahrheı
se1ner Te aber 1ın durchaus selbständiger W eise der Schrift, VOL

allem Paulus, geprülit hat Die Gegenüberstellung der edanken

\ Ba *

Augustins un Gottschalks 44—47 äßt dıe Gegensätzlichkeıit ihrer
Auffassungen (Z des Sündenbegriffs und des Wesens der irche)
eutlıch hervortreten. Dınkler wıll darın den Unterschied zwiıischen
der spätantik-römischen un der germanischen Aneijgnung des ( HÄhTI«
stentums sehen, w1€e s denn überhaupt se1n ausgesprochenes AnlıegenWE OC a DE 1st, dem Beispiel Gottschalks das spezifisch germanische bzw. deut-
sche Verständnis des Christentums aufizuweisen. So ll auch miıt
se1ner chrift einen Beitrag A dem Thema „Germanıisıierung des (1

Vrstentums“ liefern, allerdings VO  z einem wirklich theologischen Stand-

8) Erich Dinkbker; „Gottschalk der Sachse“, Verlag ohl-
hammer, Stuttgart und Berlin 1936

Zischr. Kı=G.. LVI,
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punkt a Uus, der weıt davon entifernt ist, „Cıe geschichtli Verbindung
VO.  n STUMmM und Christentum mıt ihrer unauthebbaren Spannung
ın 1ne wesensmäßRige Verschmelzung umzudeuten“ Irotzdem bleiben
uch diesem Versuch gegenüber, die Frömmigkeıt und dıe TE (Gott-
schalks, die doch eın Durchstoßen u Kern der biıblischen ahrheı
WAaTrT, aQauUus der völkıischen Bedingtheit seinNes Seelentums begreılten,
erhebliche weiftel Auch Dınkler sucht, W1€e andere VOor ıhm, Verbin-
dungen D bestimmten Zügen der altgermanischen Frömmigkeıt,
dem Schicksalsglauben Ahber einmal w1ıssen WITr nıchts Sicheres über ıne
Schicksalsgläubigkeıt der Sachsen, und andererseıts hat Gottschalks
Glaube wen1ig mıt dem eidnischen Schicksalsglauben geme1ln. Man
mu immer wıeder Iragen: Genügt das terti1um comparatıonıs, das
19  S einräumen kann, nämlıch das Bewußtsein der schlechthinnigen Ab-
hängıgkeıt, wirklich, hıer ıne geistesgeschichtliche Verbindung Zzu

ziıehen? Diese Frage verdient gründlıcher als bısher auch von alter
KElliger ın seinem Kieler Universitätsvortrag) 9) geschehen ist, geprüft
ZU werden. Wenn Dinkler sagt 39) 1 J)as vertrauensvolle und gehor-
same Jasagen der Prädestinationslehre torderte die g]eiche 155
Haltung, W1€E S1e die vorchristlichen Sachsen dem icksalsgeheimn1s
der Urc gegenüber hatten , 1äßt sich die Frage nıcht abweılsen,
ob Tür einen solchen ergler 1ine Notwendigkeıt vorliegt und ob
nıcht Unvergleichbares Is% was hler verglichen wird:;: denn das Ja-
sagen des (Jermanen ZU 1CKsal, wWenn 18a  - se1ine Haltung über-

nthält weder Vertrauen nochhaupt S enNneEN kann,
(3 eh %. Und ne andererseıts der wahre evangelische Glaube,
WwWI1Ee iıh Gottschalk €sa. nicht alles menschliche Heldentum auf? Diese
Einwände. dıe ıch f bedenken gebe, sollen ın keiıner Weise dıe Aner-
kennung einschränken, daß Dinkler die schwierige Frage nach dem
Verhältnıs VO  > Germanentum und Christentum mıiıt vorbildlicher Sach-
iıchkeıt und hohem theologıschen KErnst behandelt hat, wodurch seine
Untersuchung siıch weıt über die oberflächlichen Versuche erhebt,

Problem 7U be-diese Frage lediglı als rassenpsychologisches
handeln. Dinkler weıiß on der uınteiılbaren Wahrheit des Chriıstentums.
dıe dem Menschen als (Gottes ÄAnspruch begegnet und mıiıt dem natiur-
ıchen (‚esetz des Volkstums nıcht einer relıg1ösen Binheit VeTlT-

schmolzen werden kann Da die Ausgabe der VO  b Morın neugefun-
denen Schritften Gottschalks (ın der Berner Handschrift 584) noch nicht
erschienen 1st, konnten diese VOo Dınkler ıIn dieser Schrift noch nicht
verwertet werden: VO  n bısher daraus veröffentlichten Angaben, die

43) mitteıilt, ist VO  w besonderem Interesse der Hinwelıs, daß 1n
einer Schrift Gottschalks sıch bereıts der Begriff deutsches Volk gens
teudisca) findet, dal (GGottschalk, der ersie deutsche Theologe, zugle1ich.

9) Walter Ellıger, (zottes- und Schicksalsglaube 1M frühdeut-
schen Chrıstentum, Kıiel 1935
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der ersten Zeugen des erwachenden deutschen Nationalbewußt-
1ST

Eın schöne und dankenswerte Bereicherung der Schrift ınklers
bildet der Ahbdruck der lateinischen Hymnen Gottschalks m1t
VO Prof Liec Wißmann angefertigten guten deutschen Übersetzung
/Zusammen m1T den VO  u Dinkler abgedruckten GlaubensbekenntnissenE e  M E

K

Gottschalks ermöglıcht S1IC dem Leser unmittelbaren Einblick
cdıe tiefe., VO Bewußtsein der Sündhaftigkeıt getiragene und doch
chlıchte, fast IN Frömmigkeıt des sächsischen Glaubenshelden

AÄus der (ieisteswelt des Mittelalters
VOoO  —

Berlin T1 ichterfelde

Die eschichte der mittelalterlichen Theologıe 1st se1t der letzte
Bericht hıer erschlıen —— durch 1N€ nıcht gSeTINSEC Zahl wertvoller Quellen-
publıkationen und Untersuchungen bereichert worden

In der Wiener Kirchenväter Ausgabe erschlıenen nach Jangen Vor-
bereıtungen— spricht XXIX m11 Recht von dem tragischen\ R C VE DE E - 1CKsa der verschiedenen Boethius-Edıtoren die fünf Bücher De
phılosophiaee consolatıone?). Auch ılhelm Weinberger
hat das Frscheinen SCINET Edıtiıon ıcht mehr erlebt;: doch ist S1IC. die 10801

endlich die alte Teubnersche Ausgabe Vo  H Peiper 1871 erseizen kann,
wesentlichen SC1IH Werk Auch dıe Prolegomena hat er noch vertaßt

während die sehr wertvollen und reichhaltıgen ndices, e fast die
Hälfte des es ausmachen neben dem index stehen der

Jocorum, NOHMINUM, verborum et locutionum und endlich
CiH gramma(lıcus, rhetoricus, prosodiacus, MEeITICUS vVvOoOR {}

und um Teıl überarbeitet und ergänzt
ZUuU KO1] Nn  e angefügt worden sind So 1sST hiler 1Ne€e vorbildliche Äus-
gabe geschaifen worden die aut gründlicher Vertrautheıt mıt dem ext
und SEINET es ruht und dem Leser die müuühevolle Arbeit un
reiche Kenntnis der Herausgeber der reizvollsten Weise Ur Verfügung
stellt

Ein bısher unbekanntes Fragment Anselms 1sSt durch den VeEeT7T'-

dıenstvollen Herausgeber VO  b Anselms Hauptschriften 1111 Florıl Patrıst
Franciscecus Salesıus Schmitt, aus dem Anhang des rief-

Vel Hann T Neue Forschungen SEUE: (seschichte der
Scholastik I! ZK  B 033, 616—0624

2) Vol Anıcıl Manlır Severını Boethin scrıptorum
partem Phiıloso 18a € onsolatıonıs T1 Quaıin-
qU € TEC Guilelmus T', Lipslae 1954 Akad Verlags-
gesellschaft H ME T \  al
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registers VO  H Canterbury, das 1n der Lambeth-Bibliothek 7U London
aufbewahrt wıird, publızıert worden Es handelt sıch ogische
Untersuchungen, die Anselm 1n C ur deus homo, er angekündigt hat
(notıtıa potestatıs el necessıtatıs ei voluntatıs ei quarundam alıarum
rerum) und die sıch Iso gerade mıt den Begriffen beschäftigen, die ı1n
der nselm-Forschung umstrıtten sind. Leıder ist dieses Werk m_

vollendet geblieben; eshalb bleiben manche Fragen auch weıterhın
strittig. I)Doch erhalten WIT un das ist ohl der wichtigste Auft-
schluß, den WI1T dieser ıkatıon verdanken ecueCN 1n  1C. In
das Verhältnis zwıschen logischen un theologıschen Überlegungen, das
für Anselms 1 heologıe VOIN grundsätzlicher Bedeutung ist.

Die Edıtion der philosophischen T1Tien Peter 57
die VO  am besorgt wurde und se1t 1919 als 1 Band
der Baeumkerschen Belträge erschien, ıst mıt dem elt abgeschlossen
worden 4) Es nthält die VO  — 1911 angefertigte Abschrift der iın
der Stadtbibliothek VOoO  b une. sıch befindenden Handschrift der (Glos-
SCI1 ZU Porphyrius, dıe sıch VOT allem mıt dem Universalienproblem
beschäftigen und eshalb besonderes Interesse verdienen. Eın Sach-
index erleichtert wesentlich die Verarbeıtung des ın dem anzen Band
vorlıegenden Materi1als. Vor allem aber bietet das letzte He ÜL auch
dıe Untersuchungen des Herausgebers, dıe Wäar nıcht den seinerzeıt In
A ussıcht gestellten Überblick über dıe gesamte ogische Arbeit des

Jahrhunderts bringen, jedo In der Auswertung der hıer ZU

erstenmal gebotenen Jexte wichtige Korrekturen der auch auf dıiesem
Gebiet verbesserungsbedüriftigen rantlschen Darstellung geben. Die
literaturgeschichtlichen Krörterungen werden ergänzt durch ıne Prü-
Iung des Verhältnisses der logıischen Schritten Z den theologischen
Werken und e1Nn sehr interessantes, wenngleıich uch notgedrungen och
skizzenhaftes Schlußkapitel über 9 9-  1€ St1e_*llung Abaelards 1n der (Ge-
schıchte der ogik”

er  eudruck der Quaestiones naturalesdes Al lar:
h! dıe bisher ULr 1n den Handschritten und den wenigen

Fxemplaren der beiden fehlerhaften uflagen eiINeESs OÖwener Wiegen-
druckes vorlagen, eTröffnet einen Kınblick iın 1Ns der reizvollsten (e-
biete der mittelalterlichen Geistesgeschichte, die Entstehung der abend-

3) chmiıtt, E unvollendetes Werk
des h{ Anselm VO Canterbury, herausgegeben und unier-
sucht (Beiträge Geschichte der Philosophie und Theologie des Mittel-

ters, begrT VO  > Baeumker, hrsg. VOoOxNxn Mart Grabmann, XX
3) Münster, Aschendor{ft 1936 {l B

4.) Peter Abaelards phılosophische rıiılilten, IL
Dıe Logıca „Nostrorum petıtıonı sSsoc1l1orum“ 1e€e

7Zum ersten ale herausgegeben voxn
Miıt e1ner Auswahl aus a  m  Nn Glossen, Unter-

suchungen und einem Sachindex (Beiträge 4)’ Münster,
Aschendorff. 1935 U. 505— 648 6.80
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ländische Naturwissenschaft 9) Adelardus, In seıner philosophischen
Grundhaltung vertrat eınen platonischen Rationalismus und

i S  a D
— ON 2 ME ı N U U 8ı 2 mü m

seınen wissenschaftlichen Interessen ın bewegten allem natur-
wissenschaftliche und naturphilosophische ToODleme der Schule VOoO.  b

C hartres verwandt, wertet 1ın den Quaestiones die FErkenntnisse aus,
dıe ıhm ıne lange Reise ıIn den Osten eingebracht hat So ist seine
Schrift eın Zeugn1s für den Einfluß, den dıe morgenländische, gyriechischeVE SS NN ET N a un arabische., Wissenschaft 1mM. Jahrhundert auftf die abendländische
ausgeübt hat;: salernitanisch-konstantinisches Wissensgut IS mit
den Worten des Herausgebers und Kommentators M t1ı
ZU reden, auch durch s1e. wWenn auch nıcht durch sS1€e allein., ın den abend-
ändischen Schulbetrieb übergeleıtet worden. Darüber hinaus aber wird
hier, ZuU Teıl noch aghafit un befangen, der Versuch unternommen,
ıne naturwissenschaftliche Methode 7U begründen.

Auch ın den beiden bekannten Reihen., dem Florilegiıum Patrısti-
C und den Opuscula ei Textus, sıind wıeder einıge Hefte erschienen,

Germaınıe hler 1 Zusammenhang genannt werden mussen.

A L D  y m- xr“  “a ’“ Morın hat die VO  H ihm schon 1916 dem Fırmil1ıcus Maternus
zugeschriebenen Consultatıiones ZTacchael ei AD O1100411,;
über den ungewöhnlıch fehlerhaften ext der Mauriner auft die and-
schrıften zurückgehend, mit kritischem Apparat und mehreren Indices
versehen, ediert 6) Für dıie Beantwortung der Verfasserirage bedeut-
Sa ist die Zusammenstellung der Locutiones Firmiclanae ın Lıbrıs
Consultationum, die entsprechenden Wort- un Begriffsgebrauch in der
Mathesıs und dem Buche e erTTrOÖOTeEe profanarum relig10num nachweıst.
Seıit arl ams Monographie über „Die Eucharistielehre des hl Augu-
stin  en 1908 ist das ema von der katholischen Theologıe immer WI1e-
der behandelt worden. Hugo Lang hat einmal, der renzen
bewußt, dıe dem Gegenstand innerha der Theologıe des Bischoifs von

H1ippo Urci iıhre N: Anlage KeZOSCH sind, aber zugleich veranlaßRt
durch die eigenartige Schwierigkeıt, In der sıch die katholische I heo-
logıe eIiındel, WCLnNn s1€e die verschiedenen mittelalterlichen end-
mahlsanschauungen, die sıch gleicherweise auf berufen,
betrachtet, ıne Reihe euchariıistischer MX aus den erken
des Kirchenvaters ausgewählt &} Br hat dabei dıe Wiener bzw die Mau-

)) Dıe Quaestiones naturales des Adelardus NVO

Herausgegeben und untersucht VO  — le *. (Beiträge
Bd X eflt 2 Münster, Aschendorftff. 1934 VI1L Q 4.4'  ©E e c  PE

VV SO PE E
VE E D

B E E OE V
WE E V O VE VE

6) Florılegium Patrısticum edid Geyer et Joh Zellinger Tasc
XXX Fırmil1i1cı Maternı (ZORNSUuTtiairönNes ZTacchael
etApolloniıLadn codicum recognitas adıectis adnotationıbus
er1ıticıs et indicibus ed. OS Bonn, Hansteın.
1935 154 Kart 5.80

7) ascC. MK MXEN SA HTE Augustını HR SXTAAUS eucharTtı-
select1 H O5 1955 u e Kart S

R A
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riner-Ausgabe zugrunde gelegt und eine große Zahl erläuternder
Anmerkungen beigesteuert. Heinrich e€, der bereıts durch
ein1ge Arbeiten über TI hervorgetreten ıst, gab
die ersten ehn Quästionen de bono 4aUus der Summa de bono
aul Grund der Handschriften u erstenmal mıt kritischem Apparat
un: Anmerkungen heraus 8), während S dem
WIT die Darstellung der Christologie des Thomas VO  — Aquıino verdan-
en, die quaest1o de gratıiıa Chrısti secundum quod est

H LEL 8) nach der Fdıtio eonına Z AB
druck rachte un: bısher unveröffentlichte lexte VO  w} Albert dem
Großen (quaestiones de incarnatione) und Ulrich VOoO Straßburg
(Summa de bono tract. Can 13) anfügte 9).

Als NECU€ Hefte der anderen Sammlung erschıenen der Pr 16r
des Sentenzenkommentars VO  u Erzbischof
vVvVon Canterbury, dem großen Gegner des Aquinaten, herausgegeben
VO  z Friedrich Stegmüller?°) da er Causae und finis theo-
logiae behandelt, besonders geeıgnel, 1n den Kampf zwıschen der
äalteren augustiniıschen und der DNDeEUETEN arıstotelischen Rıchtung 1m
Dominikanerorden einzuführen. sammelte,
dıe eonina zugrunde legend, aus dem vierten Buch der Summa
cConira Gentiles trınıtarische TLTexteN). Das erste, VoNn

herausgegebene eft mıt Texten von u u
erlehte 1ne verbesserte Neuauflage 12) konnte Tür

die Anfang stehende Quaestio de natura cognıtionis jetzt auft elinen
VvVon iıhm inzwischen 1955 1m Magdeburger Domgymnasium gefundenenKodex zurückgreifen, daß sıch ıne Rekonstruktion aus dem Sen-

8) Fas‘c. _XXXVI._S. Alberti MagniQuaestionesdebono(Summa de bono 1—10) prımum ed prolegomenis apparalu CT1-t1co notıs instruxit u 19353 53 Kart
D
9) 1asC. I]homae de AÄqu1i1no Quaest1io de (Sä=Capitis (Summae 111 accedunt textus ınediıitiı
lIbertiı C olionı:ensis etTi Ulrieci d e Argentina.

1935 50 Kart 1  ©
10) Opuscula ei Jextus. Series Scholastica edita curantıbus Grab-

ei Fr Pelster fasc. X VT Roberti i1lwardby Pr.
De natura theologiae. fidem manuscriptorum ed Kr1ı-
dericus Stegmüller. Münster, Aschendorfft 1935 56 1.10

t1) Hase KEX: P OmM äl de Aquıino de generatıoneverbi et processione spırıtus sanctı hbro Summae
1:20

Conira Gentiles ed. Rabeneck 1937 71

12) Fasc. VI urandı de Porciano P. Quaest10
de natura COCNAAITFONLS (11 Sent [A] 5) et Disputatıo
CU.: Anonymo quodam CCHON Determinatio Hervei Natalis Pr.
Quol 111 ad Lidem manuser1 ed. Josephus Koch

ltera edıtio emendatior. 1935 78 pX
619

HM  S Vgl H Rüc?cert, a.a. ©.
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tenzenkommentar des Petrus Paludanus erübrigt. Eın weıteres Bänd-
chen g1lt der Psychologie der Scholastıik, der Erstdruck der Quae-
st1o0ones de anıma a! der Summa Phı4lep pS des Kanz-
le durch Ke r 13), der die Rezeption des Aristoteles
1m ersten Drittel des D Jahrhunderts bısher unzugänglichem
Materı1al sechr interessant beobachten 15ßt bert 1l heß se1ıner
Ausgabe der Quaestio de s scrıptura des
VO UOyta u die Quaest1i10 de verıtatıbus catholıcıs
folgen 14) Die beıden bhbıeten IOI dıe drei Artıkel der
ersten Quästion der Wıener Quaestiones SUDECT Sententias und erlau-
ben einen 1ın  IC ın die methodischen Überlegungen der späten Scho-
lastık. Der Uniıyersalienstreıt des Jahrhunderts wird durch TEl
Quaestionen erläutert, cdıe ediert hat 15) Der
xIOrder Magister vertritt die nomiınalıstische Anschau-
uns$, e1Nn An VD f vielleicht acobus des Asculo, die skotistische
TE un den „Ultrarealismus”Ta S A AA A aa d va DiIie Hauptarbeıt hat auch jetzt wieder dem Werk des
gegolten. Es ist dem deutschen Leserkreis iın eıner großen Zahl verschie-
dener Ausgaben zugänglıch gemacht worden. Zuerst ist die instruk-
tıve deutsch-lateinische Ausgabe der NEN-

NeCnN, cıe VO Katholi  chen Akademikerverband heraus-
gegeben WIT Sie bringt ıne€e VO  un| und
diktinern Deutschlan und OÖOsterreıichs angefertigte
Übersetzung, darunter den lateinischen Text. ausführliche wissenschaft-
lıche Anmerkungen und einen systematisch-theologischen ommentar
und hat siıch bereıts als Tür das Thomasstudium unentbehrliches ITSe
miıttel erwıesen 16) Die Auswahlübersetzung, vo  en der bısher, betreut
ur t, wel an ın der Krönerschen Taschen-
ausgabe erschienen sınd 17), erschwert den /Zugang zunächst durch die

13) ascC. E x Summa Phıilıppi Cance  arıl
anıma adQuaestiones manuscr1ptorum ed. Leo

Keeler 19537 106 RM 1.9'  ©
14) asc. XVI Henrıcı Lottıne de yta Quaest1io de

verıtatıbus Cathoölıeıs ad tidem manuscrı1ptorum eaDOTtTHS Lang. 1955 I8  5 RM. —.80
15) asC. Quaestiones de unıversalıbus a g 1-

STrFrOTUMmM ( KathOörn AÄAnonymı OF Joannıs Cano-
C 1 F.M. ad fidem manuscriptorum ed S 1937N VE A AA 63 1:  ©®
16) Die deutsche Thomas-Ausgabe Vollständige,

gekürzte deutsch-lateinische Ausgabe der Summa Theologica. Verlag
Anton Pustet. alzburg. Bısher erschienen die Bände 1‚ 25 4’ D 25,
2 n Geb O

17) homas VO Aquıno, Summe der Theologiıe.
Zusammengefaßt, eingeleıtet und erläutert von

Leipzig, Alfred Kröner. oti  Eln u h u e LXXXERN
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Kıgenart der gewählten Sprache; INa  - hat hıer den Versuch unternom-
INCH, 99| gul W1€e Sahlz mıt Iiremdwortlosem Deutsch auszukommen“,

daß Iso auch egriffe W1€ Prinzip, Substanz, Habitus, Intellekt VOTI' -
deutscht werden. Man ML sıch TSTt hineinlesen, und das wıird jemand,
der den lateinischen Jlext daneben liegen hat, vermutlich eichter fallen
als einem, der DUr auftf diese Übersetzung angewlesen ıst. Hat InNna  — siıch
aber einmal mıt der der deutschen Mystik un deutschen dealıis-
IMNUuSs geschulten Sprache verirau gemacht, dann wıird INna  w gerade
auch durch diese Ausgabe, der 1nNne geistvolle Einleitung und e1ıNn philo-
sophiegeschichtlicher Anhang beigegeben sınd, mancherlei Änregungen
empTiangen.

Auch VO  am} der SsSumma cContira Gentıbes wird ıne Sanz ausS-
gezeichnete Übertragung 1Ns Deutsche vorgelegt. Die Übersetzungs-
arbeit haben geleistet H w d un u ° N, das Vor-
wort schrieh f! die Erläuterungen stammen VonNn u

rTun Nn € 18) Die hiıer geleistete Arbeit ıst augenscheinlich besonders
y]üc. gelungen. S1ie ist uf gyute Verdeutschung bedacht, hält sıch
aber Irel VOoNn Übertreibungen und mutet dem Leser nıcht viel OE
Der Bernhartschen Übersetzung ist vgl 5. 61) für potent1ia der
nıcht geläufige, aber urchaus verständliche Begriff „Mögestand“ ent-

worden: während aber z. B dort accıdens mıt „Beischaft“ wie-
dergegeben WITL ist hıer das schlichtere und anspruchslosere Wort
„Dazukommendes“ ewählt worden. Derselbe Verlag hat auch ıne
gute Übertragung der Auslegung des ZzUu O
evangelium uUuSs der Feder VO  — Q:5e Piıeper heraus-
gebracht 19) die nıcht mit wıssenschaftlichen Ansprüchen auftritt
nıcht wenigen tellen ist, jedesmal kenntlich e  o  emacht, gekürzt worden
aber ohl]l geeignet ist,. deutsche Leser mıiıt der Überlegung und Klarheit
thomistischer Interpretationskunst bekannt machen.

Endlich hat auch diemetaphysische ugendschrift des
Aquinaten ihre Übersetzung ins Deutsche geiunden. Zwei Übertragun-
SCH sınd fast IL Jeichen Zeit erschienen 20) urch 1nNn€ sorgfältige

419, 29* 5 1954 Ba Dıesittliche Weltordnung
. 524 19535 (Kröners Taschenausgabe 105 1006.) Geb JeA

18) A H öMaG VO AÄquin, Die Summe wıder ö He1ı-
den In vlier Büchern Nach der lateinıschen Urschrift deutsch VO  z
Hans Nachod und Pand Stern Vorwort VO OFS DempKrläuterungen VonN u Leipzig, Hegner.1. Buch Das Dasein (,ottes. 1935 460 Buch Das Woher der @
schöpfe. 1935 579 Buch, und Hälfte [)as Wohin der Geschöpfe.
1937 414 459 Geb TE

19) homas VO AGQUu1D,; Das Wort Übertragen vVvOoNn
ose{i Pıeper. Leipzig, Jakob Hegner. 1935 1092 Kart

20) Des h [{ LThomas VO Aquın Abhandlung „Vom
Sein und VO der Wesenheit“. Ins Deutsche übertragen, e1Nn-
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Gliederung und einen reichen Anmerkungsteil erleichtert te auch
dem nıcht fachmännisch Vorgebildeten das Eindringen 1ın dıesen wıch-
tıgen ext Die Ausgabe VON A ILTers zeichnet sıch dadurch aus, daß
S1Ee auch den lateinischen ext (1m wesentlichen nach der Ausgabe VOoO  -

Ludwıg Baur, Opuse. ei textus fasc. I’ dıe wenigen bwelr  ungen sind
angegeben un begründet) bringt und der Herausgeber ın einem klugen
und kenntnisreichen Nachwort auft eiıne sehr anregende Weise den In-

a A A alt des erkes eroörtert un der Gegenwartsbedeutung der thom1-
stischen Philosophie ellung nımm(t. Die Übersetzung VOo Allers hest
sıch besser als dıe erstgenann(te; S1€e verrät ein CNSECICS Verhältnis TT

Sprache und ıne souveranere Beherrschung des Ausdrucks.
en den Thomasübersetzungen steht dıe NeCUE Ausgabe der 1-

Jlosophischen rıiten des N ı  olaus VO u€e€s
deutscher Übersetzung, für dıe als verantwortlicher Herausgeber 3

1, der Leıter der schon berühmt gewordenen Heidelberger
Akademie-Ausgabe der Opera (I)mnı1a des UuSanus zeichnet. Man kann
auch für diese vorzügliche deutsche Übertragung nıcht ankbare A se1IN. Als erstes Bändchen ist erschienen 33D

el tu‚ übersetzt VOo  a} dt und eingeleıtet
H 21) miıt einer sehr lesenswerten Abhandlung über

„Nikolaus VO  u ue€es als Philosoph‘, In der dıie ellung des Kusaners
iın der Geistesgeschichte Kuropas geistvoll skizzıert wird Fine BiQ-
iührung des UÜbersetzers verdeutlicht Sınn und /weck des Idiota. Vor-
treitfliche Anmerkungen und eın sehr brauchbares Begriffsverzeichn1s
(lateinisch-deutsch erganzen das Werk

Überblickt Man, w as auf diesem Gebiet erreicht worden 1st,. WIFT:
ma  5 nıcht umhın können, die mühsame un mıt vıel Sprachgefühl
und Scharfsınn durchgeführte Arbeit S bewundern. Wer u  3 die außer-
ordentliche Schwierigkeit der Übertragung scholastischer Jexte miıt ihrer

p

ca
(

IO ON

1m Deutschen ja kaum erreichbaren Knappheıt und Präzısıon des Aus-
drucks weiß, der hätte SOTSSaNl durchgeformte Ergebnisse nıcht ohne
weıteres erwartert. Um mehr ank ist na  — denen chuldıg, die diese
Ausgaben veranlaßt und durchgeführt en Freilıch wırd auch wWeIl-
terhin der wissenschaftlich Arbeitende natürlich den Urtext nıcht ent-
behren können: aber auch hier bewahrheıtet sıch chie alte Erkenntnis,

geteilt und miıt Anmerkungen versehen VOoO  e M. M
reiburg Br.) Herder 1935 Geh. 0.75 L: HOM Eas
M . Gu1ns Ühber das Seın und Qa s Wesen. Deutsch-late1i-
nısche Ausgabe. Übersetzt und erläutert vonl Wien,LE N

a A EL
N  N  u  k CMn
A n *-

Thomas-Verlag He Her 1936 166 Geb 55
chriften des Nı  O18 115 VO21) Philosophisc

S ın deutscher Übersetzung. Herausgegeben VO I1

Man D eit Der a1ıe B die eishel1t, übersetzt VO  S

Bohnenstädt. Leı z1g, eli1ıxX Meiner. Philos Bıbhliothek Bd. 216a.)
1936 I1IL ıl 108 eh 3.50, geb 4,.50
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cdalß 1ne gute Übersetzung ugleıch eınen vortrefiflichen ommentar
darstellt.

Die 181 7U Theologiegeschichte des Mıttelalters
lassen uch dıesmal wıeder die beherrschende Bedeutung des Namens
Martın Grabmann erkennen. Nıcht NUrFr, daß wieder wichtige
Einzelschriften UNSs ın der Erkenntnis bestimmter Probleme geiördert
haben

„Handschrif{ft .l‘iche Forschungen und Maiittetrtiun:
SCN TT Hara des Wılhelm VO tonches und
Bearbeitungen se1lner naturwissenschaftlichen erke' 22) erganzen
Wissen diesen Ur Schule VO  wo| Chartres gehörenden Mann, der o’lel-
cherweise ihr humanıiıstisches Ww1e ihr naturwissenschaftliches Interesse
in hervorragender Weise repräsentiert. Vor allem selne „anz gewaltige
achwirkung auft die Folgezeıt” wird durch Beiträge aus bis-
her unbekanntem Mater1al beleuchtet Die bekannte und bewährte

iın die Persönlichkeit und Gedankenwelt des
naten konnte ıIn eCuer Auflage, neubearbeitet und erweıtert, VOTI'-

gelegt werden 23) Dieser sechsten Auflage merkt Ina  b durch alle Kapı-
tel hiındurch bis hın dem auf neuestien Stand gebrachten Literatur-
verzeichnis und der NCUu beigegebenen dankenswerten Übersicht über dıe
wichtıgsten Ausgaben und Übersetzungen Schluß die bessernde
and des Verfassers Sıie wird sıch ın ihrer schlichten Zuverlässig-
keit sıcherlich wleder NEUE Freunde erwerben. Zwei Von den der
Bayerischen Akademie vorgeiragenen Abhandlungen gelten der Frageder EFınwirkuneg arıstotelischer een uf die miıttelalter-
ıche Begriffsbildung. G(Grabmann hat einmal die ie
lıchen ITheorien über das Verhältnis V.O - Kırche
u Sta at 1m Blick auft ihre Beeinflussung durch arıstotelische Kle-
mente untersucht 24) Er unterscheidet drei Rıchtungen, die gemäßigte,
wesentlich urch Ihomas VOonNn Aquino repräsentlerte, mıiıt ihrer TE
VO  b der potestas indirecta iın temporalıbus, die dann später
„Von Kardinal Juan Torquemado bıs Kardinal Robert Bellarmin“ aus-
gestaltet und vollendet worden 1st, W1€e 1ne kurze Übersicht x Schluß
zeıgt; die durch Marsilius VO  a Padua und Wilhelm VO  S Ockham VeT-
retene Gruppe, die das Verhältnis zwıschen geistlicher und weltlicher
Gewalt 1m Sınne der Überordnung der letzteren bestimmen möchte und

22) Sıtzungsberichte der Bayerischen Akademie der Wissenschaiten,Philos.-histor. Abt. 19535, München,demie der Wissenschaften. 1935 59 3.50
Verlag der Bayerischen Aka-

23) mM as VO Aquin. 1ne EFınführung FA seıne
Persönlichkeit und Gedankenwelt Aufl München,0OSe u Pustet. 19535 2731

24) SX dQien über den Einflu der arıstotelıschen
Philosophie au dıe mıttelalteriichen Theorjen
über da s Verhäaältnis V O6 Kırche und STa at Sitzungs-berichte 1934, München 1934 161
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vielleicht aul averrolstische Vorstellungen zurückgreıilt: und das hıero-
'
aa —>  5E ——

kratısche System, das die potestas directa des Papstes 1ın temporalibus
ZU Programm erhebht. In einer anderen Abhandlung 25) geht rab-
Inanlıı aut TUN! eines 1n einem eX der Universitätsbibliothek
Basel sich befindenden Textes, den mıt erläuternden Inhaltsangaben
veröffentlicht, der mıtctelakterchen Deutung und UE
bıldung der arıstotelischen Te vom vo0c TOLMNTIKOG
nach er Basler eX enthält eiıne schr interessante Zusammenstel-
Jung der über Charakter und Wesen des intellectus SCNH: ımlaufenden
Lehren: nıcht wenıger als verschıedene Au{ffassungen sind hıer VeOI -

zeıchnet, und ıst sehr reizvoll, VO  e hier alUs, gerade eınem solchen
Finzelpunkt, der doch 1m Gesamtsystem bedeutungsvoll eNUuUS 1st, dem
Problem der Verwertung aristotelischer Begriffe ıIn der scholastischen
Theologıe nachzuspüren. Unsere Einsicht in die (Geschichte der mittel-
alterlichen 1k hat Grabmann vertielt ur „H
1C Forschungen und Funde P den philosophi-
schen Schriften des Petrus Hispanus+25). Petrus Hispa-
NUuS, ım etzten Jahr se1ınes Lebens starb AAr als ohNan-
165 XX E aut den päpstlichen Stuhl erhoben, hat durch seıne Summulae
logicales den logischen Unterricht 1m Abendland ın einzigartıger Weıise
beeinflußt. Grabmann hat 1ın der Ambrosiana ıIn Mailand die alteste
hıs jetzt bekannte Handschrı dieses Studienbuches (aus dem 15 Jahr-
hundert) entdeckt und dadurch ugleich seinem Verfasser wel weıtere
logische Schriften zuwelsen können, diıe neuentdeckten tractatus —-

10Trum tallacıorum und den schon Jänger bekannten Traktat de sSyncate-
gorematibus; hat terner durch dıe Auffindung der Urschrift der
Übersetzung der Summulae ur Georg10s Scholarıios die VO  —

"Thurot und Stapper vertretene 1 hese VOoO  — der Originalıtät des
Petrus Hispanus abschließend bestätigt und die Unhaltbarker der Auft-
Tassung Prantis erwlesen, der meınte, daß dıie Summulae au eiınem
Werk des Michael Pseilos abgeschrieben selen, und uf Grund cdieser
ese e1nN 11L sehr korrekturbedürftiges Bild der Entwicklung
der hoch- und spätmittelalterlichen 0g1 entwarft. Endlich hat rab-
inanllı die These., der spanısche Dominıkaner Petrus phonsı (um
sSe1 der Verfasser der Summulae SCWESCH, mı1ıt guten Gründen wıder-
legt Ausführungen über dıe ellung der Summulae 1n der Dialektik
des Jahrhunderis und 1m Unterrichtsbetrieb der Artistenfakultäten
erganzen die literarhistorischen Mitteilungen und erwecken Hoffnungwa O IA VE N WE DA OTE VE auf weıtere Fortführung dieser tudien wıieder einmal hat ıne mi1ıttel-

25) Mittelalterliche Deutung und Umbildung der
aristotelischen Te W AT voÜUc MOIMNTIKOG nach einer Pl
sammenstellung im Cod. 111 der Universitätsbibliothek ase
Untersuchung und Textausgabe. Sitzungsberichte USW. 1936, Mün-
chen 1936 106 RM 6.50.

26) Sitzungsberichte USW. 19536, München 1936 13
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alterliche Gestalt durch dıe Forschungen Grabmanns Profil SC-
wWONNEN.:

Schon diese Einzelschriften zeıgen erneuft, welchen Reichtum
Erkenntnissen und Anregungen die Literatur- un Geistesgeschichte
des Mittelalters Martin Grabmann verdankt. Eın gJanzvoller Erweis
der Fruchtbarkeit Se1INES gelehrten Schaffens sınd aber VOT allem die
beiden großen Sammelwerke, auftf denen sSeiN Name steht und denen
WIT uns 1n zuzuwenden en Das ıne ist der zweiıte Band der
„Abhandlungen Aa Feschichte der Scholastik und

Kı rag W1€e der erste 1926 erschienene den 1Te =5M
alterliches Geistesleben“?”). Handschriftliche WForschungenen dıe Grundlagen uch diesem Band gelegt;: vereinigt W1e-
der ıne Reihe VO  a früher, meiıst 1m Verlag der Bayerischen Akademie
der Wissenschaften, erschienenen, für diesen Abdruck überarbeiteten
un erganzten Aufsätzen, Z denen aber sechs bısher noch nıcht VeTI'-
öffentlichte Untersuchungen geireten sıind Im Mittelpunkt steht,
mıiıt Grabmann elbst reden, das eroße, iıh immer wieder beschäf-
tigende Problem Ar iIstoteles 1m Mıttelalter“ Wır hören,
WI1I€e „Aristoteles 1m Werturteil des Mittelalters‘‘ erscheint: die Aristo-
teleskommentatoren Adam VO  H Bocfeld und Adam VO  un Bouchermefort
zeıgen UNS, WIe der ‚y J1 Aristoteles‘‘ in England eindringt. „Kalser
Friedrich IT und se1ın Verhältnis F: arıstotelischen und arabischen
Philosophie“ wırd gewürdiıgt. Das Problem des Arıstotelismus trıtt
dem Mittelalter zunächst VOL allem 1Mm A verroismus enigegen,; jenerarabısch-jJüdischen Spielart arıstotelischen Philosophierens. Fine gerechteWürdigung der mittelalterlichen Haltung dem Stagiriten gegenüber mu
die Voraussetzungen und Bedingungen kennen, unier denen das Mittel-
alter mıft Aristoteles bekannt wurde: eshalh SEeIzT hıer Grabmann seine
Worschungen A Geschichte des Jateinischen Averroismus mıt gewichtigen
Beiträgen fort Auch r i gehört als entscheidendes
1e In die Geschichte des abendländischen Aristotelismus. Und Mal
kann ohl sSasen, ist der nıicht umfangreichste. sondern auch
ınteressanteste Beitrag des anzen Bandes., der den ‚FEinifluß Alhberts
des Großen nr das mıttelalterliche Geistesleben“ behandelt Der Auf-
SaTtz trägt m1T den Untertitel: AIa deutsche Element iın der
miıttelalterlichen Scholastik und Mystik“: zeıgt In vorbildlicher
Weise, W1e ein ema wWw1e  — dieses behandelt werden ML Mit ebenso
hochgegriffenen WwW1e€e niıchtssagenden Werturteilen und AllgemeinbegrIif-
ten kommt Ma  b nıcht weıter und ördert und überzeugt an niemand.
Auf solıdester Kinzelforschung auibauend, entwirfit Grabmann eın
tesselndes Bild VO  am} dem Einfluß, den Albert ın Deutschland und er
die deutschen TENzZeEnN hinaus In mannigTaltigster Weise auszuüben

27) Mıttelalterliches Geistesleben Bd LL München,Max Hueber XI 649 Brosch. 21.—-, geh.
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vermochte, und <ibt damıt einen eindrucksvollen Beweıls für dıe
ruchtbarkeıt dieser WIT. wissenschaftlichen Methode, große Fragen‚ 7E PE , TE , OE E wWwI1e dıe nach dem deutschen KFlement 1n der mittelalterlichen (e1istes-
geschichte einer sachgemäßen Beantwortung entgegenzuführen. Die
letzte Abhandlung des Bandes gilt „FKinzelgestalten aus der mittel-
alterlichen Dominikaner- un Thomistenschule”. Wenn s1€e mıt ardı-
nal Cajetan chließt, hat sS1e auch die (Grenze des Mittelalters erreicht:

ıst verständlich, daß die Darstellung cieses großen 1 homisten un
Gegners Luthers besondere Beachtung gefunden hat

Das zweiıte Werk, auft dem der Name Grabmanns steht, ıst nıcht
VOoO  w} iıhm geschrıeben worden. Hıs ist die monumentale Gabe „Aus
der Geisteswelit des Mıittelalters Studien und
Lexte: die ıhm Freunde und chüler aus fast allen europäischen
Ländern Ur Vollendung des Lebensjahres überreicht haben 28)
Kıne über O0 Nummern zaählende Bıbliographie eröffnet den ersten
Halbband Dann folgen die Beıträge. Eıs sınd nıicht weniger als
S1e umtTassen, dem weıten Bereich der Arbeıten des uD11ars enitspre-
chend, Handschriftten- und Bibliothekenkunde, Allgemeıine Geistes-
geschichte, Patristik und Frühmiuttelalter, Hochscholastik. Spätscholastiık
un Neuzeıit, Byzantinische und abendländische Theologiıe. Wie 1ın den
Forschungen Grabmanns selbst, sind auch hiıer Textpublikationen
uınd Untersuchungen vereinigt. {Dıie Namen der Mıtarbeiter bürgen
Tüur den wissenschaftlichen Gehalt cdieser bedeutenden Festschrift. DDie
Fülle des Gebotenen kann NUur angedeutet, können 1U einıge Ab-
handlungen beispielhaft herausgegriffen werden. Morın publi-
ziert einen bisher unveröffentlichten Traktat des alt VOL St. Viktor
De diseretione anımae, Spirıtus et mentis, und »etet damıt Z ersten
Mal dıe Möglichkeit, dieses bisher kaum bekannte Mitglied der berühm-
den Abtei lıterarısch kennenzulernen. Heinrich gibt
eınen wertvollen literarhistorischen Überblick über die Trobleme, die
mıiıt der Theologıa ‚Scholarıum), der SOS. Introductio ad theolog1am, des
Peter Abaelard und iıhren Gegenschriften zusammenhängen. tudien
us der Feder VOoO  — Bernhard T, Heinrich C don
+ın un Albert fördern die Albert-Forschung. 1ne el von

Au{ifsätzen gelten natürlich 'Thomas vVvOoNn Aqu1no. Sein Frühwerk De
nte eit essentla erhält durch Karl eckes VoxNxn seinen Kommentaren
aus NEUEC Beleuchtung Er wird vOo Hans Mever als Interpret der
arıstotelischen Gotteslehre dargestellt, die wissenschaftliche Kritik be1l
ıhm wird nach ıhrer Form VO' Ludwig OC se1ne Urteilskritik
durch 1860 o€] untersucht. eıtere Arbeıten erganzen NSerTEe

28) Herausgegeben VOoO  S Albert Lanı Joseph Lechner,
Michael chmaus. (Beıträge, Sup lementband LIL, u alb
band.) Münster, Aschendorfif. 1935 1475 Geh
ın Halbleder geb 05,—
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Kenntnis nach der naturwıissenschaitlichen, ethıschen und praktısch-
kırchlichen Mission Seıite Richard Egenter Tührt seine Studien
über die Idee der Gottesireundschaft weıter. Johann S:t . Ler; dem
WIT eın Buch über die Konkurslehre des Aquinaten verdanken 29)
untersucht dasselbe Thema be1i Durandus de Poreiano. Franz Pıe):

LEeTr veröiffentlicht eın von Mercäti hel der Katalogisierung der Hand-
schrıften der Vaticana entdecktes Gutachten aus dem Eckehart-Prozeß
In Avıgnon. Carl Joh macht mit einer spätmittel-
alterlichen, aUSs dem Kreise der Brüder VO gemeinsamen en Stam-.-
menden Abhandlung über das Lesen der und sonstiger rel1g1öserBücher in der Volkssprache nach einer In Wien sıch. befindenden erwel-
terten Abschrift bekannt und lıefert damıiıt einen lehrreichen Belıtrag

einer auch heute wıeder wıchtig gewordenen Frage der kırchlichen
Arbeit Lte be h bringt eın vermutlıch Pierre d’Aillyzuzuschreibendes relig1öses Reformprogramm De exercıt1o0 proficientium
Z Abdruck schildert auti TUN VoNn bisher unbe-
kannten Gelehrtenbriefen aus der ersten Hälfte des Jahrhunderts
dıe Geschichte der Frühzeit der Münchener Unıiversität. Handschriften-,
Personen- und eın schr gul gearbeitetes Sachregister machen das ın die-
SCN beiden um{iangreıichen Bänden gesammelte Materı1al verschiedenster
Herkunft und Bedeutung bequem zugänglıch.

Die tudien und Forschungen, dıe abschließend anzuzeıgen sind,
führen uUunNs noch einmal durch das SaNzZe Mittelalter hindurch. A 1403
TtOT Schurr behandelt „D  n Trınitätslehre des Boethius
1m Lichte der >skythiıischen Kontroversen«“ 30) und trıtt
einen CUuUECECN Echtheitsbeweis für die boethianischen JIraktate L, {1 uUn:

a. ındem S1€ aus iıhrem hıstorischen Zusammenhang heraus, den
theologischen Kämpfen ıIn Skythien, verständlich machen sucht, die
trinıtarischen Schriften insbesondere aQuUus den Umständen des Theopa-schitenstreits erklärt. Wertvoll sınd die dogmengeschichtlichen naly-
SC  - In den beıden erstien Kapiteln. Der Restitutionslehre der
Frühscholastik gilt 1ıne Untersuchung VO  e} Karl Weın-

1€ l3]1) } ıne Vorarbeit Zu einer Darstellung der Restitutionslehre der
Hochscholastik bıs ZU Zeit des 1homas VO  un A quino. Der Verfasser.
eın Schüler VON (J)tito Schilling, geht der owohl rechtsgeschichtlich w1€e
auch buß- un sıttengeschichtlich interessanten Frage nach, w1e Römisches
und Kanonisches Recht, die Beichtsummen und dıie theologischen Syste-
matıker die Te VO.  > der Verpflichtung AT Rückgabe oder um Er-
Satlz entwendeten der veruntreuten Gutes allmählich immer umiassen-

29) Vegl Anm
30) Forschungen Christlichen Liıteratur- und Dogmengeschichte.herausgegeben VOoO  > Ehrhard und LT XVILILT Band.aderborn, Schöningh. 1935 NN 248 Brosch. RM AT
31) Die Restitutionslehre der Tühscholastık.München, Max Hueber 936 VI1I1 U, 200 (Geh 6.80
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der ausgebaut haben {Die Bedeutung cieser Frage wird einem klar,
+ > I pf *P E A

NN {19a  b sıch einmal die Hülle der Trohleme vergegenwärt1gT, die In
ihren Bereıch hineingehören. Eıs handelt sıch da nıicht DU  a DDar-
lehn, an Kauf, Zinsen, Diebstahl und Raub, sondern ebenso UL

Bele1idigung, Simon1e und Veräußerung VOoO Kirchengut und die Ver-
gehen das sechste bgesehen VOILl der grundsätzlichen
ethischen Bewertung, che immer klarer herausgearbeitet wird, ist theo-
logisch wıichtig die Stellungnahme den berühmten ıIn der Schrift
berichteten Fällen, dıe hıerher gehören und erörtert werden mussen.

Heinrıch Weisweiler IST dem “sSchrıl:ttum ET
Schule Anselms VO 12800 und W i  ms VO C nHh am
auxX 1n deutschen ıblıotheke nachgegangen ®2) und
hat ın einem umfangreichen Buch, das in seinem Editionsteıil uch werTti-
volles neUgEWONNENES Material zugänglıch macht, erstenmal g_
zeıgt, w as für ıne Bedeutung WIT zahlenmäßig, hinsichtlich des terrı-
torlalen Einflußbereichs und der systematisch-theologischen Arbeıt
dieser ersten scholastischen ule uf deutschem en MUS-
SEI. An Stelle der bısher bekannten Quellenschriften Qus diesem
Kreıls werden 13 Nun geNanNNi; WIT erfahren, daß ihr Finfluß über
Bayern, Franken und Osterreich weıt hinausgeht und auch in Schwa-
ben, der Schweiz, 1m Rheinland, In Westfalen und Mitteldeutschland fest-
zustellen 1st. Man muß be1i der Beurteilung dieser Tatsachen 1m Auge
ehalten, daß die Schule treue Kıirchlichkeit miıt bewußtem und NeTr-

gischem treben nach systematischer Verarbeıtung des ihr überheferten
theologischen Stoftes verbindet: TST dann kannn INnan die entscheidende
Rolle, die S1€e gespielt hat, beurteılen. Sıe wurde 1mM Jahrhundert
verdrängt durch die eUEN vollendeteren systematischen Entwürfle:
aber diese, VOT em das Sentenzenwerk des ombarden, standen autf
den Grundlagen, cie durch die ersten Systematiker gelegt worden

Franz Bliemetzrieder hat Ade  ar VO Bath ıine
temperamentvoll geschriebene kulturgeschichtliche Studie gewldmet 33)
die erste Monographie, dıe WIT NUun über diese Gestalt des 12 Jahr-
hunderts besıtzen, die, VO  —- eigenartıgem Reiz rfüllt, als Vermiuittler
zwıschen Abendland un Morgenland steht, als Bahnbrecher sıch VOT-

tastet auf das weıte und damals noch unsıchere Gebiet der Natur-
wissenschaften. Die Arbeit delhards ıst dank selnem mathematischen
und astronomischen Interesse und seinem Bemühen u  3 die Wiederge-

A
A Fa V 32) Fın Beitrag AT es:! der Verbreitung der 5ltesten scho-

lastischen ule iın deutschen Landen (Beiträge XXXUE 1/2.)
Münster. Aschendorff. 1936 X 415 Brosch 18.8S0

35) Blätter aus dem en eines CHE
ıschen Naturphilosophen des Jahrhunderts und Bahnbrechers einer
Wiedererweckung der griechıschen Antike München, Max Hueber 1935

325 Brosch RM 16.80.
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winnung der griechischen Antike (Eu für dıe lateinische Wissen-

noch den Humanisten VOI Bedeutung SCWESCH. Die beiden erstien
Kapıtel ehandeln Bıographie und Schriftstellerei Adelhards, das drıtte
sıucht ın breiter Ausführlichkeit Adelhard als äalteren Übersetzer der
Almagest des Ptolemäus nachzuweisen. das vierte wahrscheinlich
machen, daß ar der oboratus Tortunae sel, dem der Plato-
übersetzer Heinrich Arlistippus se1ine Übertragung des Phaedo gew1ld-
mel habe

en 4: 8 Monographien über Augustin und Bonaventura
ist 198808 uch Se1IN Buch über je Mystik des eılıgen Bernhard
VOoO Clairyaux durch P.haı l 6theuns ın deutscher
Übersetzung zugänglich gemacht worden 34) In un Kapıiteln Fınis
regulae, Reg10 dissıimilitudinis, Schola carıtatıs, Paradisus claustralis,
Unitas Spirıtus wird geistvoll die „5Systematik““ der /isterzienser-
mystık entwickelt und die kraftvolle Synthese, die spekulative Gewalt
und die systematische Strenge des Denkens sichtbar gemacht, dıe Bern-
ıar ‚1n die Nähe der Größten“ rücken. Eın schönes un! anregendes
Buch {JDer Horscher wırd uch ankbar se1in tür die wı1ıssenschaflitlichen
Anmerkungen, die mıiıt Belegen, Verweisen und einer wertvoller
Beobachtungen mehr als eiINn Drittel des erkes umftfassen. Und nıe-
mand wırd ohne Bewegung die Worte lesen, miıt denen der Verfasser
seine Vorrede ZU. deutschen Ausgabe In der übrigens 1n sehr feiın-
SINNIgeET Weise se1n Bernhard-Verständnis ın Auseinandersetzung mıt
Mandonnets Dantedeutung entwickelt schließt: „Was jeder christ-
ıche Franzose tür se1n e1ıgenes Land waıll, einen Frieden der Ordnung
un Gerechtigkeit, das wünscht auch aus leichem Herzen für
Deutschland. Gott, der weıß, welchen ank eın Iranzösisches Herz
für dieses Land hegen kann, hne das KEuropa 1Ur SeIN eıgener Schatten
waäare, welche 1€e€ eın christliches Herz ZzuUu diesem deutschen
iragen kann, dem dıe Kıirche viel verdankt, (sott wird nıcht für immer

Bıiıtten abweisen.“
Georg Englhar enttfaltet „d.1ıe ntwicklung der

dogmatischen Glaubenspsychologie In der mattel“
alterlichen Scholastik V O Il A Had  rTdstrei (um 1140
bıs Philıpp dem Kanzler (gest. 1236)‘ 35) ın dem ersten
Band eiıner Darstellung, die versuchen wall, VO  } dem Wesen und den
Wandlungen der Glaubenspsychologie des 13 Jahrhunderts eın Bild
ZU entwerten. Eıin auch theologisch-dogmatisch wichtiges ema, das
hier zunächst historisch behandelt wird: nıcht die „erkenntnistheoretische
Iragfähigkeit des Glaubens“ steht hlıer ZUTC Debatte, sondern E WIT

34) Stefan Gilson, Di@ Mystik des heılıgen ern-
u D Wiıttlich, Georg Fıscher 1936 331 Kart

4.50, geb 5.80.
35) Beiträge Band XXX, eft 426 Münster. Aschendorff 1933 XVI

503 M7
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nach dem erden des Glaubensaktes und der Verknüpfung des Jlau-
benshabıtus mıt dem Seelenleben gefiragt. Die Blickrichtung ist also
durch psychologische Fragen bedingt; doch kreuzen sıch psychologische
und theologische Betrachtungsweise dort und damıit ıst der ıinter-
essanteste un des I hemas berührt, 7U dem U systematisch noch
manches z Nn waäare notwendig VO dem Nırken der na
a ls Causa efficiens des heilskräftigen Glaubensaktes geredet werden
muß Hıstorisch bedeutsam ist der Nachweils des Verfassers, daß die
hochscholastische Glaubenspsychologie nıcht unmittelbar be1 Hugo VO  >

St. Viktor anknüpft, sondern daß sıch für S1€E 1N€ anzc Reıihe VeOeTI-

schıedener Voraussetzungen aufzeigen lassen, bıs schhıe Philipp
der Kanzler das viktorinische Gut wıeder stärker fruchtbar macht.

hat 1ın einer eindringenden Studie D 1 €
yıöse Wertung der W elt 1n Bonaventuras itınera.-
T1UM mentıs 1n Deum  eb behandelt ® Nach eiıner Darstellung
VOo  H Kigenart und Aufbau des Werks und seiner ideengeschichtliıchen Eın
gylıederung kommt ın einem zweıten und drıtten Teil auf das eıgent-
ıche Ihema nach seinen Voraussetzungen und seinen Auswirkungen
1mM einzelnen sprechen. In bedeutungsvollen Ausführungen wird
der Ganzheitscharakter des Christentums hervorgehoben und darauf
hıngewl1esen, daß 1m Mittelalter P nfolge außerchristlicher, auft
einen Dualismus hindrängender weltfeindlicher (gnostischer, manı-
chälscher, platonıscher) Finflüsse 1ın Vergessenheit geraten s@e1. Eine
wertvolle Bereicherung der Bonaventura-Literatur.

Will schon Englhardt mıt seinem Buch einen historıschen Kommen-
tar 711 Glaubenspsychologie des IThomas VOo  o Aqu1ino bıeten, führen
andere T1Lien 11Ss noch unmıttelbarer iın Fragen der thomistischen
] heologıe hıneın. Hans Meyerhat.„Die Wissenschaftslehre

h I1 U 1n e in ihrem Zusammenhang dargestellt®”)
und dabe1 iıhre arıstotelischen Grundzüge gut herausgehoben,

s w1€e schon erwähnt; seine Auffassung der k u h
des Aquinaten das molinistische und spätthomistische Mikver-
ständnis noch einmal ın Ergänzung sSe1lNer früheren Schrift VO  w 19253
entwickelt 88) leider aber dabeı sich auf die philosophiıschen TOoODleme
bheschränkt und die Gnadenlehre beiseıte gelassen.

Franziskanische Forschungen, herausgegeben Vo  w ı1lotheus
und ulıan a u He Werl ın Westialen, Franziskus-

Druckereı. 1957 XN 195 Geh. G

RM z3.60
37) Druck der Fuldaer Actiendruckerel, 1934 179 Brosch.

A
K DE DE E AAA

38) G oöit, der erste Beweger aller Dınge. Fın eueTrT

Beitrag zum Verständnis der Konkurslehre des hI Ihomas VOTN Aquiın.
(Philosophie und Grenzwissenschaften. Schriftenreihe, herausgegeben
VO Innsbrucker Institut für scholastische Phılosophie VI Band,
3,/4 eft Innsbruck, Hellızı1an Rauch. 1936 153 Brosch RM Z

Ztschr. ıın LVI, 41
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A ITOHNS Hufnagel 1e1 „Studıen 7ZU NÜWIC  lung
desthomistischenErkenntnisbegriffesim Anschluß
a _ Il das Correktorıum >Q uare« »°) erscheinen. Es handelt
sıch den sSo2. Correctorienstreıit Ende des 15 Jahrhunderts,
der hlıer ın W eise beleuchtet wıird. Der amp(, der bald ach dem
Tode des TIThomas seinen Erkenntnisbegriff geführt wird, erscheint,
schar{t und klar nach der sachlichen Bedeutung der Argumente erläutert,
als notwendiges Vorstadium der Auseinandersetzungen, dıe mıt em
Skotismus auf ihren Höhepunkt eiührt werden. !’D
des Duns SO us: ist ur Johannes Binkows darge-
stellt worden —40) Ihre Unterschiede VO der thomistischen Anschauung
treten deutlich heraus, damıiıt auch dıe „modernen Züge der Lehre des
Duns. Die Wertordnung wiıird der Seinsordnung gegenüber verselbstän-
dıigt, JT heologıe und Philosophıe werden geschieden, Indivyviduum und
1 21ebe als die Hauptwerte erkannt.

eröffnet ıne Darstellung der 9!G h
des AlDbertismus: miıt der Behandlung der „Parı]ıser A
Tänge des Kölner Albertismus”“*#), dıe iıne bisher wenlg
beachtete scholastische Richtung zugänglich macht, dıe antınomına-
lListısche ule, die 7U Anfang des Jahrhunderts In Parıs entstand
un deren Arbeıt dem auch E: Abdruck gebrachten und usführ-
lıch kommentierten Iraktat De SSC eit essentla des ersten Albertisten
Johannes de Nova I1Iomo illustriert wird. Abs  jießend se1l noch iıne
Bonner Dissertation von FKFugen Kkwıg über „Die AI CR NN

des Kartäusers Dionys1ıus VO Roermond über
den christlichen rTdo 1n Staat und Kirche“ genannt *?2).
In wohlabgewogener Weise wird dıe ellung des Kartäusers Z  — Ge-
schichte und den Fragen der praktıschen Politik, 7R Kıirche und
Hierarchie abgehandelt. Sein Epigonentum wird eutlich: 11l kein
Kompromifi schließen, ber ıst uch nicht ähıg, die Kräfte, cdıe
sıch SCH, wirklich erkennen, iıne Gestalt des Übergangs. I|dıe
Arbeıt ist eın wertvoller Beıtrag Z spätmittelalterlichen Geistes- und
Kulturgeschichte.

Beiträge Band XXXE eit Münster, Aschendorff. 195355 VIIL
151 RA 6.20

40) Philosophie ın Geschichte und Gegenwart, herausgegeben VOoL

Johannes Jessen. eit Berlin und Bonn, Ferdinand Diümmlers Ver-
lag. 936 05 Brosch. 3.80.

41) Instıtutum Hıistorıicum Praedicatorum Romae, Sabhı-
nae. Dissertationes Historıcae Fasc. 11L Lutetiae Parisiıorum

Halona, 1933 206
42) Buchdruckereı Ludwig Leopold, ONnNn. 1936
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Allgemeines
rıedrıch er  e Der arkophag des Junıus Bassus.

(Bi  erhefite antıker Kunst, herausgegeben VO Archäolo ischen In-
stıtut des Deutschen Reiches I Berlin, Gebr aNnn, 1936

Sy Abb auf Tafeln, 40 RY 7.50
„Habemus papam möchte INa angesichts dieses Pracht-,,Bilder-

hefites‘‘, das dem Fürsten unter den altchristlichen Sarkophagen C -
wıdmet ist, ausrufen. Schon Anton de Waals vorzügliche Monograp ıe
„Der Sarkophag des Junius Bassus ıIn den Grotten VOo 51 Peter. Fıne
archäologische Studie‘, Rom 1900, Wa ıne Tat ersten Ranges, die ın
ihren großen und ausgezeichneten Abbi  ungen S13 ersten ale einem
altchrıstlichen Kunstwerke VOMm Range des Bassussarkophages 1nNne al
die vornehmen Veröffentlichungen antik-klassischer chöpfungen T1N-

alenernde Wiedergabe zuteil werden heß und ın ihnen ersten
zeigte, welche künstlerischen Werte ın den Reliefs dieses ein0ds und

ın der altchristlichenMarksteins altchristlicher Plastık und damıt
Kunst überhaupt stecken. Nur dem Umstande: daß s1€e 7U schr 1Mm
CNSCH Bezirk der altchristlichen Archäologie hängen 1€ daß dıe
Zeıt damals für das wissenschaftlich-künstlerische Verständnis alt-
christlicher Denkmäler noch nıcht eı1t CLLe und daß dıe Abbildungen
TOLZ iıhrer SEIMNESSCH der H1ıs dahın üblichen Wiedergabe altchrist-
licher iıldwerke unvergleichlichen Qualität der ufnahme vielleicht
doch noch nıcht die letzte Durchschlagskraft ın sıch irugen: all dem
P  am imnen ist zuzuschreıiben, daß der de Waalschen Monographie
die Wirkung in die Weıte und Allgemeinheıt vorenthalten blieb Hs
ist das große Verdienst der Arbeit Gerkes, daß S1€E die Reliefs des Bas-
sussarkophages NUuUunN in Tafeln VOor den Beschauer stellt, die gleichsam
den Marmor selbst widerspiegeln und 1ın ihrer zwingenden Schönheit
und iın ıhrem geistigen Gehalt auch dem antun, der islang VOo
altchristlicher il  auerTel nıchts hielt oder nıchts wußte Etwas Sanz
Besonderes ber sınd in Gerkes Arbeıt die großen Einzelaufnahmen
der öpfe, die uUuNSs gefangennehmen und die auch vielen ıunter den

Aus ihnen erhellt und ihnenSpezlalısten eiInNn Neues erschließen.
bestätigt sich, w as er sa 28) „ S ist eın HeCU«cTtT Menschentypus,
den diese Kunst schafft.“ 1er springt die Tatsache 1n die Augen, daß
dem außeren Weniger al künstlerischem Vermögen ın der altchrist-
iıchen Kunst 1m erglei E dem antıken Kunstschaffen eın erstaun-
liches Mehr seelischer Vertiefung gegenübersteht. Welch eın Wan-
del! Wenn irgendwo VO  H vergeistigier KHorm, VON Verinnerlichung des
Ausdrucks gesprochen werden soll, hler bei diesen Köpfen des
Bassussarkophages. Hier ist der Bewels VOoTrT Augen geführt, daß eın
anderer, NEeEUeEeT Gelst, wahrhaft Geist, cdie Gestalten des Bildhauers
erfüllt. Es ist ne Welt, dıie gegenüber der griechisch-römischen
Menschendarstellung 1ın Erscheinung trıtt

Der Text Gerkes gibt zunächst ıne künstlerische Analyse und st1-
listısche Beschreibung des Sarkophages 6—10) und behandelt 1m
übrigen Teil se1ne hematık. Die Seıiten des Anhanges, die unter
dem 1te „Literatur” den Abbı  ungen iolgen, geben 1nNne übersichtliche
Darstellung der wechselvollen Geschichte der Forschung über den Bas-
sussarkophag se1ıt seiner Auffindung 1m Aprıl 1595 und darın e1INn
Bild der Entwicklung der christlichen Archäologie. Daß der AasSSus-

römische Arbeıiıt lst, sıeht und sah jeder, der Stilgefühl hatsarkopha
er denn auch auf dieses rTrohbhlem des Bassussarkophages Sar
nıcht mehr ein.  A Zu seiner richtigen Datierung, die sıch m1 dem Kon-
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sulatsjahr seiner Inschrift deckt, ührte miıch Irüherhin nicht 5: sechr
stilkrıtische Beurteilung, die als solche auf sehr unsiıcherem Boden
stand 1)’ sondern die Ikonographie. Denn g1ibt nıcht bloß 1ne
Formgeschichte, sondern uch iıne Sachengeschichte (Ikonographie der
altchristlichen Kunst, deren Beachtung für den christlichen Archäologennıcht hne schwerste Gefährdung selner FErkenntnisse mißachtet wird.
I4S ist TÜr den Schüler KRodenwaldts selbstverständlich, daß dem
BHassussarkophag, aus archäologischen und aus 1konographischenGründen, das KEntstehungsjahr 1äßt, das selbst ın se1iner Ns'!  T1
enthält. Daß meın Urteil längst VOT dem Erscheinen der ausgezeich-neten Abhandlung Rodenwaldts (siehe erke ILL/LV) über die Eint-
stehungszeit des Bassussarkophages feststand, xonnte Gerke ersehen
us dem VO  — ihm übersehenen Satz, den ıch bereits 1m Te 1921

den Schluß meiliner Anzeige des 920 erschienenen .„Leıtfadens“ Lud-
WIS Sybels seizte (Kartell-Zeitung, Or  an des Fisenacher Kartells
akademisch-theologischer ereine 3TL 51 F „ Wie aber kann Ina für
den Sarkophag des Junius Bassus und (senossen auch 1U  S „Tragweis“”als Antstehungszeit das Jahrhundert offen lassen? Mır ist immer
eın Zeichen, daß, wWwWerTrT tut, werTr ıh uch als vorkonstantinisch
ausg1bt, dem h h Verständnis der christlichen An-
tike nOoch ferne steht.“ Das Zzu NVar notwendig, aber auch deut-
H  S Gerke hrllt der Datierung In das Jahr 359 nıcht nu fest, SOM -
dern hat G1€e HU uch stilkritisch stark untermauert vgl se1INe dleser
Frage gew1idmeten Aufsätze n Heftes), daß WITr hoffen
möchten, miıt ihr bei allen als endgültig gesicherter Tatsache rechnen
Z ürifen. 7u wünschen waäare ber eın näheres Fingehen seıtens des
Verfassers uft che anderen Arbeiten der Bassuswerkstatt: ıIn cdiesem

Sarkophages. Der Sarkophag VO  u Perugla ist, ın Übereinstimmung mıt
Punkt esteht 1ne ucC In SEINeT ar_dxä_o]ogisgäen Behandlung des

M. Lawrence, ohl erwähnt S: T): aber mehr nicht Infolgedessen
erscheint der Bassussarkophag doch isolıerter als CS Iın der Absiıcht des
Verfassers hegt.

Daß auch Ur Ikono raphie des Bassussarkophages, unbeschadet der
yeichhaltigen und umsıSOtıgen Ausführungen ZUmMm (‚anzen und Z
einzelnen Szenen, nıcht alles gesagt ist, W as gesagt werden kann, ist
schon durch den begrenzten Raum und den wec des Buches nahe-
gelegt. Gelegentlı bedürfte 1ne Behauptung der näheren Begründung,

Seite 12 e daß 300 !] ıIn plötzlıchem urch-
hbruch die Bibel dıe eigentliche Quelle der christlichen Kunst wird”.
Dagegen muß InNnan hne weıteres iıhm darın recht geben, WeLn CT-
klaärt. daß Nan die Szenenwahl des Bassussarkophages ‚allzu leichtfertig
ımmer als eklektisch angesehen hat“ (S 15) In der a kann VOoO  a eıner
ekle  1schen Szenenwahl Sarkophages, w 1e S1€e noch Jüngst

Weigand ıIn der Besprechung VO  en Roosvals „Bassus’sarcofag och
des datering‘ (Arkeologiska studier ıll KTrOonprins Gusta{i
0 Stockholm 1932 DA R7 ın Byz Zeitschrift 3 » 1954, S 55
ausgesprochen hat. nıcht die Rede SEe1IN: der Bassussarkophag reprasen-
tiert vielmehr 1n se1iner Szenenwahl seıne Zeit, seıne ikonogra-
phische Entwicklungsstunde, dıie äalteres überliefertes Gut miıt eıgenem
NeCLCH zusammenorTdnet vgl er „Mit dieser Szenenwahl seizt

1) „Aus stilistischen Rücksichten“ bekannte sıch z. B auch der beı
erke, Anhang 5 111 nıcht genannte aul S RENT; Röm Quartal-
schrift 2 » 1913, s 215 „trotz des Konsulardatums“ ZUFLFXF KFrühdatiıerun
des Bassussarkophages „(wenigstens Miıtte des drıtten Jahrhunderts
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die Werkstatt des Bassussarkophages konstantinische Tradition fort,
gyeht aber weıt über sS1€e hinaus). Sehr begrüßen 1ST, daß Gerke
das VO mMır Die apokryphen Petrusgeschichte In der altchristlichen
Kunst, 1925, S, 104 TE entdeckte Verständnis der Petrusnische über-
nımmt: „Petrus steht Kreuz“ P a "’ dazu sıehe Anhang 1D

Nıcht unanfechtbar ist hingegen seıne Auffassung VO der Ge-
samtkomposition des Sarkophages. Er erklärt, die beıden Zonen ent-
standen aus wel einreihigen Säulensarkophagen; be1 deren Aufeinan-
derstockung habe der Meiıster dem oberen Stockwerk die Passıonen
vorbehalten und den thronenden Chrıstus 1m Himmel komponiert,
während die verheißungsvollen Szenen des Alten Testaments 1m unte-
D Stockwerk Seiten des Finzuges Jesu In Jerusalem stünden.
Diese Einteilung trıfft jedoch nıcht den SaNzZCH Zyklus; denn 11 ılnteren
Stockwerk sind nıcht hbloß die Szenen der Verheißung 10h und
Danıel, sondern uch der Sündenfall der ersten Menschen, den IHnan
allenfalls nach seinem zeitgeschichtlichen Verständnıiıs ersteren noch bei-
zählen kann (neben Adam und EFıva stehen Ahren und Lamm., dıe
Sıinnbilder des DAPNUAKOV ÜOAVvaslac), und dıe Hinriıchtung des Apostels
Paulus. er bemerkt das natürlıch auch, ber meıint: „Diese
ursprünglıch geplante Anordnung iıst freilich beı der Ausführung des
Sarkophages eiwas in Unor Nung geraien: die Abraham- und die Pau-
Iusnische sınd vertauscht“ S5.16) Das hat gewıiß viel Bestechendes
A ber wer darf dem Besteller (nach eT. ist Junius Bassus ın
eigener Person, „der für den Aufbau des Sarkophages verantwortlich
zeichnet‘, 13) und dem Künstler ıne derartige Vertauschung und

Gedankenlosigkeit zutrauen! ir INa  an nicht, STa VO sıch Au
ine „Textversetzung” Zz.u konstrujeren, den gegebenen monumentalen
„ Wortlaut” als solchen 1im Sinne und aus der Überlegung se1ıner Schöp-
ter F verstehen siıch bestreben müuüssen? In welcher Rıichtung dıes Z

geschehen hat, scheint mMır völlig eindeutig angezeigt ın den beiden
Mittelnischen: dem Herrn in seiner ircdischen Herrlichkeit ıuntien eNnt-
spricht der Herr In seiner himmlischen Majyestät oben. Wiırd Ina  - nıcht
demgemäß die innere Zusammengehörigkeit der unteren und der oberen
Zone Tür den anzen Sarkophag darın zZuU suchen und tinden aben,
daß dıe übereinander lıegenden Nıschen 1m Gedankenzusammenhang
stehen? die ‚„‚Gesamtkomposition des sarkophages also nıcht
In der Horizontale seiner Zonen, sondern, VonNn unten nach oben auf-
steigend, a USs der Vertikale seiner Nischen Z verstehen haben? Kür
dıe übrigen Nischen liegt allerdings, das ıst offenbar, diese Korrespon-
denz zwischen den ıunteren und den oberen Nischen nicht deutlich
zutage. Gleichwohl 1äßt sıch auch bei ihnen der innere Zusammen-
hang ermitteln: 10 Leiden Isaaks UOpferung: beides sınd Rettungs-
SZETNCNHN bzw. -Iiypen; Petrus auf der Richtstätte; dıie Protoplasten auch;
Daniel als Gefangener unter den Löwen, Christus gleichfalls eian-
-  N  » T Piılatus: Paulı Hinrichtung Pılati Händewaschung:
beıden Fällen vollzieht sıch eın Urteıil, dort Urn Tode, hier als rel-
spruch des qls unschuldig erkannten Heilandes. Wenn 1088238 bedenkt,
wI1e arti und wI1e zurückhalte und jede Realıstik vermeıdend Petrus
VOT dem (unsichtbaren) Kreuz, Christi assıon ıIn der die Unschuld
des Herrn bezeugenden Pılatusszene und Paulı Hinrichtung auch NUu
mehr andeutend dargestellt werden, S} wird Iinanl aıuch Verständnis
atur aben, daß die Fäden der sachlichen Zusammengehörigkeit der
einzelnen Nischeninhalte nıcht urchweg handgreiflich offengelegt
sind. WwW1e chies ezüglı der beiden zentralen Nischen der WHall 1SE. die
über den anzen Sdarkophag den Geist des SDieges und des Irıumphes
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ausstrahlen. erdies ist überaus bemerkenswert und für den Leserse1ines Werkes überraschend da er selhst sıch auftf diesen Wegeführt und iıh Z gehen örmlich gedrungen sıeht nıcht bloßbeı der Besprechung des Kinzuges Jesu iın Jerusalem, bei der dıeachliche Verbindung zwıschen der oberen und der unteren Zoneherausgestellt wıird 5420); sondern auch he]l der Ahbraham- und derlobszene, P der chreıibt 19) 4Ja der Christustod der Apostel-üursten uf den Sarkophagen meist durch die alttestamentlichen Sym-bole des Ters und der Auferstehung |Hiobszene| gerahmt wird,ıst dur us möglıch, daß 1Ne ähnliche Beziehung zwıschen 10und Abraham aul dem Bassussarkophag gemeınt ist Abraham ständedann stellvertretend für das Christusopfer 1m Sınne des Abelopfers:dafür spricht die kompositionelle Beziehung Jiohb.“ Hierin kor-rigiert der Verfasser selbst Se1IN gelegentlich (S 19) gewaltsames Be-
oberen Zone die malestas domini durch die Nachbarszenen unmiıttelbar
mühen, seine Horizontalthese durchzuführen: denn wen1ıg WIE in der
und ausschließlich bedin

rusalem.
1 1st, wen1ig ıst unten die Darstellungdes Kinzuges Jesu in JeDiese ruchtbare Auseinandersetzung mıiıt dem Verfasser uUuNnserkes beschließen WIT, ındem WIT noch teststellen, daß auch diesersaınber gedruckten Arbeit der Schönheitsfehler nicht I1Kraus STa Krauß: 111 Roosval des (statt dess)9 ebenda ArtBull STa Art Bull.), miıt dem Bekenntnis, daß WIT ihn und den VerlagZuUu ihrer schönen Veröffentlichung dankba beglückwünschen

Berlin-Grunemald. (reor g Stu  au
ahrbuch der Gesellschaft Tür dıe eschichte des

rotestantısmus 1 m ehemaligen und 1 m ULE
und ahrg. Wiıien und Leipzig 1936 und 19537

154 und 162
In sorgfältiger Heranziehung e1INES reichen Quellenmaterials erledigtder Herausgeber, die austro-kaOlısche Legende das

50  S Ferdinands-Kruzifix aut dem Hochalta der Wiener Burgkapellebzw die sogenannte Sturmpetition der evangelischen StändeJuni 1619, indem Teststellt, daß VOI eliner Gefährdung FWerdi-nands H: durch die evangelischen Stände de
tıon auirührerischer Bürger“ nıicht geredet

Sar ur eine „Deputa-erden kann. [ dDie polıtischenund religionspolitischen Lreignisse Jjener lage, ın denen das böhmischeHeer des Grafen Thurn Vo  —- Wien lag, werden ausführlich erortert
3—50). Eine KEWISSE Frgänzung hiezu bildet die USammeNl-Tassende Studie desselben erfassers über „Cd1ie Stände Augsb Bekennt-

n1sSses auf den niederösterreichischen Landtagen“ 5—16), USs der
abermals die Loyalıtät der Protestanten, die ın beiden weltlichen Stän-
den über die enrheı verfügten, ebenso EULC| wird w1e die Erfolg-losigkeit ihrer konfessionspolitischen Bemühungen, zumal nach dem
erfolgten konfessionellen Bruch 1m Landtag, nach der ÄAchtung evangelı-scher Herren und Rıtter 1620, un bei dem al  ählichen cChwındendes Einflusses der Stände überhaupt gegenüber dem Landesherrn.
Über die „Achtung VO  — Kyvangelischen und die Konfiskation protestantli-schen Besitzes 1m TE in Nıeder- und Oberösterreich“ berichtet
Ignaz 17—328 Sie ist Holge der Verweigerung der
Erbhuldigung den 1619 um röm1ıschen Kaiser gewählten erdi-
and I! ın Nıederösterreich durch 07 Adlige Dennoch überwog die
an der lutherischen Jerren und Rıtter, dıe die Huldigung leisteten,
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B A A diejenıge der katholischen Der Parallelabdruck der Dissertation
1 m S „Die Agende der niederösterreichischen Stände vom re

WDn vgl EK 11L 59 619) wird 1mM ahrg abgeschlossen (51—70);
iırbuchs begonneneebenso dıe ausführliche, mıt dem ahrg des Ja

Geschichte des Protestantismus in ()lmütz durchDarstellung der
der Vert bıs au{f die Zeıit unmittelbar nach dem Welt-Dedic, die

krieg heraufführt DE 121153 e ] SEIZ seine
Beiträge „ZUT Geschichte dex I uthertums 1 untersteirischen Mur- und
Draugebiet” in beiden Bänden Ttort und behandelt zunächst
bis 116) die Vernichtung des lutherischen Kirchenwesens unter erdi1i-
nand I1 samıı dem Rıxıil der steirischen JE: in Westungarn; eın
Kapıtel, das dıe Zähigkeit des Kıngens dıe Erhaltung der TD
schaft der SteiermarIc nıicht minder eindrucksvoll ert, als

hernach ın der Behandlung des steirischen Geheimprotestantismus
nach 1600 geschieht S_ Der etzte VONn der Landschaft be-
rufene steirische Piarrer, der Bayer Christoph Schleupner, unier Gustav

Generalsuperintendent in Würzburg, konnte se1n Amt ın Oster-
eich nıcht mehr antireten. Im Zusammenhang miıt den ih: betreffen-
den Berufungsverhandlungen richtete die Wittenberger I heol Fakultät

dıe „ Verordneten einer ehrsamen löblıchen Landschaft des Herzog-
i{ums Steyer” e1IN Irostschreiben, das 1 C miıt elıner ausführlichen
Einleitung abdruckt (58 29—34 erselbe Vert nımmt In r<
miıt se1ıner Darstellung des kärntnerischen Protestantismus „VOINn Abschluß
der ‚.Hauptreformatıion’ bıs ZUu Adelsemigration, 1600—1629/30“ e1in noch
wen1g hbeachtetes Ihema in Angriff (70—1 Zur Verfolgungs-
geschichte österreichischen Protestantismus gehört bekanntlich uch
die Auswelisun der Zillertaler ZEeENAU 100 Jahren VOLKeT
<1ibt „Die illertaler ‚Inklinanten' 1m Spiegel der Geschichtsschre1i-
bung  2 M58, 09—124:) eınen Überblick über die bisherige wı1ıssen-
schaftlich-historische PGaste1iger, 1. Bibl. Loesche), jJuristische und

rgange und 1€e abschließend die ent-polemische Behandlung der Vo
nach dem (‘harakter der Zillertaler Be-scheidenden Fragen heraus: a)

WESUNS; b) nach der Berechtigung der gegnerischen Beurteilung der
ZU— Joleranz-Zillertaler: C) nach dem Verhältnis der Auswelsun

patent. Die Ungesetzlichkeit der Handlungswelse der DA E OTL  tiieg.;ieru1ig dürfte
nıcht mehr abgestrittien werden können. Etwas napp und SUIMNIHNAa-

ısch berichtet Treıxler über Mag GeorTr Lysthenius List
den VO.  — Bugenhagen ordıinıerten Piarrer VO  - Grasilitz un: nachmaligen
Hofprediger der Kurfürstin Anna VO  — Sachsen. Seine 1 Kon-
kordienwerk des Kurfürsten August sollte och etwas deutlicher heraus-
zuarbeiten Se1IN (57, 17019207 uch ahrg. heht 1n€ Einzelgestalt
besonders heraus: 1e August Wimmer, den Pfarrer des burgen-
ländischen Oberschützen und Revolutionär der Seite Kossuths. Sein
Biograph! H sıiecht ıhn VOoOrT allem als Bahnbrecher
der Bibelverbreitung ın Südosteuropa;: mıt Recht Die erstaunliche atı
eıt dieses Mannes 1 IDienst der Britischen und Ausländischen Bibe
gesellscha{ft, und dıe groß Schwierigkeıiten, mıt denen kämpfen
hatte. rechtfertigen vollauf die sehr usführliche und recht lebendige
Schilderung 125150 Den u des ahrg bildet
£e1ıin Abdruck der 400 Hexameter des „Historisch-religiösen Denkmals  >
In dem der Prediger Traugott Wl a ll der Teschener (GSnaden-
kırche das protestantische Jahrhundert Teschens se1t d Exekution des
Alt-Ranstädter Vertrags 1709 1mM TE 1809 besingt neingel. un hrsg

und eın Nachruf auf den 1935 verstorbenenVO  — 154—166) MarkusSchatzmeister der ‚„„‚Gesellschaft” und Verleger des ]ahrbut%ls‚
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Stein. Dazu in beiden Jahrgängen 170—184 und 151—10632), W1e immer
Buchanzeigen wesentlich S Bibliographie der €es des Prote-
stantısmus in Osterreich. Fın kurzes Wort Völkers u Tode des
durch Unparteılichkeit, sicheres Urteil und arheı gyje1 ausgezeıch-
netien Erforschers und Darstellers der eschichte der Reformation und
Gegenreformation ın Innerösterreich, Johann 1936
Prof arl Völker nach schwerem Leiden miıtten AQUuUS seiner
ist ahrg. vorangestellt. ( Inzwischen ist der Herausgeber selbst,
dessen ungeachtet reichen Tätigkeıt abgerufen worden [ 1937
1ın schwerer Verlust 1m besonderen auch für die Krforschung und Dar-
stellung der Geschichte des österreichischen Protestantismus, für die
orößere Arbeiten ın Aussicht gestellt hatte: e1IN schwerer Verlust uch
für diese Zeitschrift, dıe wohl In jedem an Beıträge aus selner sach-
kundigen eder, Au{fsätze der Besprechungen, hat bringen können.

reß)
Halle A

Alte Kirche
ANHP Das Bıld des „zöttilıchen Menschen“ 1n

S5Spätantike und Frühchristentum VO PÜAW. Bıe-
Band Wien, Buchhandlung Oskar Jöfels 1935 V und

150 11. Bd Ausführungen und Interpretationen.
Fbenda 1936 V1 u 150 6.20
[JDer erste Band wıll den Iypos des QEIOC S  ea darstellen, wWw1€e

sıch In der Zeit des Hellenismus ixıiert hat: jene Gestalt des relıg1ösen
Heros, der Lehrer und Wundertäter ist, dessen Züge ber uch das
Bild des Philosophen, des Dichters un: des Herrschers der hellenistischen
Zeıt beeintilußt haben. Und WAäar wiıll der Verfasser weder dıe Ent-
stehung noch cdie Entwicklung dies I1ypos des DE1OC AvnNnp zeichnen, noch
aıch einzelne Gestalten, in denen sıch verkörpert; waıll vielmehr
den 1ypos als solchen charakterisieren und zugleich zeıgen, daß die
Antıke, zumal die spätere, und das Irühe C hrıstentum das gyJeiche Bild
des göttlichen Menschen kennen.

Er STUTzZTt sıch ın erster |.ınıe uf Quellen Aaus der römilischen Ka1-
serzeıt w1ıe Philostrats ıta des Apollonios JIyana, die Philosophen-
viten des Diogenes Laertios, die Pythagorasvıten des Porphyrı1os
amblich; au der christlichen ] ıteratur kommen die KEvangelien und
die Apostelgeschichte des Neuen Jestaments. dıe apokryphen Kvan-
gelıen und Apostelakten, dann besonders Mönchsgeschichten ın Be-
tracht. Darüber hinaus wird aıuch die byzantinische Hagiographie und
dıe mittelalterliche Heiligenlegende herangezogen und nıcht selten auch
archen und Mythen der Weltliteratur. Von Interesse ist manchma
auch der Hinweis auf moderne Gestalten VO  — Propheten und under-
tatern, In denen der alte 1ypos wıeder erscheint.

ach einem vorausgeschickten Abschnitt iü.ber en Sinn des Wortes
DeEIOC In se1ner Anwendung auf Menschen se1ıt Homer wird der 1ypos
des OeiOoC Aävnp In Tolgenden Kapıiteln behandelt: typische 1 ebens-
schicksale (Verkündigung der Geburt und besondere Umstände der
Geburt, dıe den wunderbaren harakter des Kındes kenntlich machen:;
Namengebung bzw. Namensänderung, Berufung. geistige Frühreife unı
Entwicklung; das Verhältnis Z den Lehrern und anderen Menschen,
die typischen Züge der öffentlichen Wirksamkeıt un des Lebens-
endes u a.) die typische Persönlichkeit (die aäaußere Erscheinung, die
durch XÜpıc ausgezeichnet Z sSeın pflegt; die Wirkung VO  e} Erscheinung
und Rede: der harakter, In dem Demut uınd Festigkeıt die wichtig-
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sten Züge sind: dıe Lebensweise, die dıe der Askese 1st); . Wissen un
das Verhältnis ZUT agıe; das über-Können (go@mia und DUVAULC:;

natürliche Wiıssen, f dem besoners dıe Durchschauung der Menschen
und das Vorauswı1ıssen der Zukunft yehört; andere wunderbare ählg-
keıten, WIE das chweben ın der ıL und der Weg über das Wasser),

Lehre und Wirken der Charakter dier Lehre als Offenbarung; das
Eingreifen ın das öffentliche eben:;: Wirken als Helftfer und Berater
ın Nöten und Sorgen des Einzelnen: das irken urch under: der
Charakter des oter), Anhang un chule (dıe Gewinnung VO  b Schuü-
lern und die Bildung VOo  b Schülergemeinschaften mıiıt bestimmten Lebens-
regeln), ufnahme bei der Umwelt Erfolge, Ehrungen und Anftein-
dungen) Gott und Gottessohn (Abstammung voNn einer Gottheıt,
röttliche Verehrung, Selbstaussagen über den göttlichen harakter und
deren himmlische Bestätigung). Kıne Schlußbetrachtung vıbt ıne T,

sammenfassende Darstellung des 1ypos und se1ner Differenzierungen
und arauf 1n€ Besinnung, wiewelnt hinter der literarischen Darstellung
historische Wirklichkeıit steckt.

Ich habe durch Anführung der Stichworte ein Bıld VOoO nhalt des
Buches gyeben können, weil seınen Wert wesentlich ın der Samm-
Iung und übersichtlichen Grupplerung dies Materı1als hat Der Verfasser
hat sıch damıt ein Verdienst erworben, und 108838  — wird auch anerkennen
dürfen, daß dAte Gestalt de:  n Be1iOC ÄvNp ın ihrer Struktur zutreffend
erfaßt und ihren Einzelzügen erschöpfend dargestellt hat Ihm mangelt
auch nıcht der Sınn für die Unterschiede, cdie dnese Gestalt In VeT-

schiedener Umgebung also ıIn der heidnischen und ın der chrıst-
lichen Sphäre aufweist. Aber ın der Schilderung des Iypos treten
doch dıe Differenzierungen Zzu stark zurück. Deshalh ist auch das
Neue und Charakteristische des hellenistischen OEIOC AÜvnNp nıcht hın-
reichend Geltung gebracht und aus der Kigenart des Hellenismus
verständlich gemacht. Wohl kennt Ja atuıch das alte Griechentum
Be1io1 ÜvVÖpEG ım Sinne relig1öser Spezialısten; aber aufs (zJanze gesehen
ıst der DEIOC AvnNp im Griechentum nıcht der homo rel1g10sus, sondern,
wıe der Verfasser natürlıch ohl weiß, aber nıcht SCHUS Ur Geltung
bringt, der große der der genlale ens [J)as öttliche” ıIn ihm ist
seine Begabung, dıe ihn 711 Leistungen efähigt, deren Wert nach ihrer
Bedeutung für die Gemeinschafit, VOoOT allem für die Poalnis: bemessen
wird. s sollte deutlich gygemacht werden, dla 2 der hellenistische OE10C
ävNp rst In eıner Welt möglıch 1st, In der die Polıs zerfallen un die
Geschlossenheit ihrer Kultur zerbrochen 1st, ın der das elbst- und
Weltvertrauen des Menschen erschüttert ist. Unter diesem Gesichts-
punkt würde die OINn Verfasse betonte Tatsache., dal dıe Vıten der
alten Philosophen (und Dichter) ın der neupythagoreischen und neupla-
tonischen Iıteratur In das Licht der Be1i01 üÜvOpwTOL treten, ın iıhrer
historischen Bedeutung noch deutlicher werden. Aber ware
ZU IragC be1 welchen Schriftstellern das geschieht. Da der Verfasser— DE WLA PE W PE OE alle möglıchen Anekdoten der Philosophenvıten des Diog. verwertet,
die für den 1ypos des BeEiOC ävnNp 1 e1gentlichen Sinne kaum arak-
teristisch sind, verliert der 1ypos seine bestimmten Konturen.

aın lıch waäare In bezug auf dıe Vergöttlichung des Herrschers
Iragen, jeweıt hıer wirklich das Bild des OEIOC ÜvnNnp eingewirkt hat
Denn Ber diıesem un außer alter griechischer Iradıtion hat hne
Irage uch das orientalische Bild des Welterlösers das Bild des gyöLL-
ıchen Herrschers mitgestaltet. Wie der Verfasser den QE1O0C ÜvnNp nıcht
SCHCH dieses Erlöserbild abgrenzt, auch nıcht die Gestalt des
(Sottessohnes der G0t{tgesandten, der innerhalb des gnostischen Dua-
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lısmus als ()itenbarer gilt Hatte einst Wetter „Sohn (Gottes“
diese Gestalt des (ottessohnes leider ohne reichliche eidung

VO. E1O0C AvNp dargestellt, s hat demgegenüber dıe Darstellung des
Verfassers reilich den Vorzug, das Bild des DELOC ÜvNnp ın größerer
Reinheıt Z zeichnen. Indessen nıcht 1U Z Verständnis dieses
Bildes die Abgrenzung den gnostischen Oftfenbarer, sondern
weıl der Verfasser aut S1IC nıcht Bedacht S  MM hat, hat die
Jesusgestalt der christ!lı  en Überlieferung 711 sehr in den Kreıs der
Geios-Avnp - Iradition hineingerückt, innerhalb deren ihr TE1LLLLCH iıne
Originalıtät zuzuschreiben bemüht iıst (dabei oft vVon der unkrıtischen
Interpretation der katholischen Kxegese äng1g Es muRte vielmehr
deutlıch werden, welcher Unterschie: zwiıischen der Jesusgestalt der
Evangelien und dem DELOC ÜvnNnp des Hellenismus besteht, indem der
alttestamentlich-prophetische harakter des synoptischen tJesusbildes
auligewiesen würde, und iın das ynostisıerende FErlöserbild des
johanneischen Jesus das des hellenistischen DEIOC AvNp abgegrenzt
und gezeıgt würde, Ww1€e und dieses den Rändern der christ
en Überlieferung FEinfluß gewınnt. Daß das der Hall ist, zeıgen
für die apokryphe ] ıteratur und TS recht für dıe Mönchs- und Hei-
lıgenlıteratur die Nachweise des erfassers deutlich. €e1 trıtt aller-
dings die (Gestalt Jesu hınter der der Apostel, der Mönche und Hei-
ligen zurück.

Der zweıte Teıl enthält ıne eı einzelner Untersuchungen bzw.
5kızzen, dıe den ersten Teil erganzen wollen Unter dem Titel „Jüdisch-
Chhristli  es weıst der Verfasser arauf hın, daß cie „Gottesmänner”
des Alten Testaments neben charakterıistischen Unterschieden doch auch
iıne gEWISSE Verwandtschaft miıt den Qe1i01 äüvOpwmorı zeigen; weıiter,
daß So biblischen (Gottesmänner dann VOoO  —j Josephos und Philon

und In verschiedener Weise den hellenistischen OQeio1
aÜvOpwTOL angeglichen werden: endlich, daß Urigenes ın den Voraus-
seizungen dabeı nıcht unterschieden VO  s seinem Gegner Celsus die
(Gestalt Jesu 1mM ] .ıcht des DEIOGC üvnNnp sıcht Eın Ahbschnitt „Zu KTIE-
chischer und römischer Dichtung“” zeıgt einzelnen Beispielen, da ß
die Gestalt des DE1LOC AvNp der Dichtung VO Hesiod hıs Nonnos VOI-
iraut 15 erwähnt sSE1 daraus, daß der Verfasser auch ın der Gestait
des Heilands, den Vergils vierte Kkloge weissagt, dıie Züge des DEIOC
ÄvnNp wiederfindet. Fın Abschnitt A/ÜT antıken Biographie”, der
besonders ausführlich über die Apologie des Sokrates handelt, geht
uft die Frage e1n, W1€e sıch die typıschen Bilder des DETIOC ÜvnNp
wirklichen Leben wirklıcher Menschen verhalten, und waıll zeıgen, daß,
WEenNnn sıch die Züge des OEIOC AvNp historische Gestalten heften, die
Voraussetzungen dafür 1m wirklichen en der betreffenden Personen
DCZC 4E

indlıch handelt e1n etzter Abschnitt ZUr griechischen Sage” über
die verwickelte Frage, w1e S1C die (estalten VOo  > Göttern, Jeroen
und Beio1 üvopwTOL zueinander verhalten. 1ne Frage, die dadurch schon
hervorgerufen WIT'! daß diese Bilder nıcht selten einander Jeichen,
W1€e D die Bilder des Dionysos und erakles Der (z01 wird als
Kultur- und Friedensbringer gezeichnet ähnlich w1€e Herakles, VO dem
umstrıtten ist, ob ursprünglich ıne göttliche der 1ne menschliche
Gestalt VarLT,. Es eschieht ja bald daß Menschen vergöttlicht WEeT-
dien und ıhr Leben mehr oder wenıger als Heiligenlieben geschildert
wird (SO iın der römischen Königssage), bald S daß alte, AA Menschen
herabgesunkene (ötter wıeder als Qeior ıvOpwTOL Goöttlichkeit Ee7'-
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1oben werden (Z Asklepi10s) Zum zweıten £11e ıst hnlıch w1e
ZU. ersien Z SCH, daß den Mangel schärferen Differenzierun-
SCH oift empIinden Jäßt, daß aber durch seıine Sammlungen
sSe1INeE Hinweise auf wichtige Fragen seinen Wert hat

Marburg annn Rudolf Bultmann.

RNeformation
Bibliographie Z Deutschen (Seschichrte 1m ET

alter der Glaubensspaltung. Im Auftrag der
Kommission für Erforschung der es: der Reformation und
Gegenreformation hrsg. <  > Le1pz1g,
Verlag Karl Hiersemann. LE and Reıich und Kaiser. lerrıto-
1en und Landesherren. VILL 569 1936 and Gesamtdar-
stellungen der Reformationszeıt. Stofife (1n alphabetischer Reıhen-
folge) Lig DE 12640 1957
Die beiden ersten Bände sınd 1n dieser Zeitschrift 1955, Band,

374 besprochen worden: dabeı wurden auch Auft he und Bedeu-
LUuNng des Werks ausführlich gewürdigt. IDie weıteren jeferungen sınd
ıIn regelmäliger YFolge erschlenen, daß jetzt Tast abgeschlossen VO

NS lıegt. Aus den ursprünglich geplanten drei Bäanden sıind Aun vier
eichgeworden. Die D ıt den drıtten Band

z3—26, Kaiser 2060—823, Jerrıtorıen und L andesherren
{Die Länder sind 1ın Buchstabenfolge aufgeführt, dıe Herrschergeschlechter
jeweıls bei ihren Stammlanden eingereiht, also etwa dıie Hohenzollern
bel Brandenburg Eın Schluß beigegebenes Vornamensregıster —

möglicht C die Fürsten auch unabhängig VOo ihrem Land aufzulinden
Der vierte Band verzeichnet zunächst die „G
SCH der Reformationszeit“ VO.  S Sebastian Francks Chronica bıs FU

tadelmanns Darstellung 1m Handbuch der Deutschen LSsS
110 Dann konnten die S tO0.% und damıt natürlıch notwen-

dig auch 1ıne Fülle VO  > Verweisungen. Man sieht das schon be1l den
Stichworten „Abendmahl” und „Abendmahlsstreıit”. Ebenso bestehen
iwa die Artikel „Astronomie’, „Buße” und „Christologie ‘” u  = 1Ur

diese herauszugreifen fast NUr aus Verweisungen. Dagegen sind uft
der anderen Seıite sachentsprechend iwa die Artikel „Augsburgische
Konfession“ hier muß unter Nr Rudolftf STa Adolt ermann
heißen:;: ferner Nr 36397a Radbruch STa ru  Ö „Bauernkrieg”
(fast zweı Bogen), „Buchdruck”, „Katechismen”, „Kirchenordnungen ,
„Kirchenvisitationen , „Reformationsbewegung , „Schulen ” besonders
umfangreıich ausgefallen. Es gewährt eın eigentümlıches Vergnügen,
ın einer solchen. „trockenen “ Bibliographie 7U blättern. Die deutsche
(Geılistes- und Kulturgeschichte wırd mıt ihren verschiedenen Kpochen

einem VO einem neuenNn Blickpunkt aus 1g, und ergeben
sıch., worüber hier nıcht weıter geredet werden kann, dA1e reizvollsten
FErkenntnisse und Anregungen. Herausgeber und Verlag dürfen A

der bevorstehenden Vollendung des Werkes beglückwünscht werden.
Berlin-Lichterfelde W alter reß

Nalter reßR, Martın A HET Versuchung und Sen -
du In .„Menschen, die den Ru{f vernommen‘“ Bd 11 TUNNEN-
Verlag, Gießen un Basel 1957 H  ©
Der Verft zeıig T, w1e 1 uther se1ine Sendung dadurch eriullen konnte,

daß allen Versuchungen, die iıh: vVo der ihm vorgezeichneten 11
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abzudrängen suchten. mıiıt Entschiedenheit auswich. Er verdeutlicht dies
im einzelnen der ellung des Reformators Franz VO Sickingen,Tasmus Von Rotterdam und Ihomas Müntzer. Aus Luthers Haltung1m Bauernkrieg schöpft der Vert. ebenfalls entscheidende Anregungenfür se1ine Betrachtungsweise. Di1ie Kinzelbetrachtungen verdichten sıch
schlıeßlich für einer grundsätzlichen Würdigung der Finstellungdes Reformators 7 den Gegebenheiten Natıon, Kultur und Volk, -durch se1ıne Sendung In die rechte Beleuchtung gerückt wird. wischen
Nation und Volk unterscheidet der Verf. begrifflich 1n der Weise, daß

unter „Natıon““ das deutsche Volk ın seiner Weltgeltung versteht.,
während beim AVOlk an dessen innere und außere Nöte en Be1
Luthers Auseinandersetzung mıt der Reichsritterschaft handelte sich
darum, ob die Kreise U Franz VO  > Sickingen mit ihrer Behauptung,das deutsche Volk stehe iın allem über den andern Völkern, recht be-
halten sollten, ın seiner Stellungnahme der aufrührerischen Bauern-
schaft hingegen u  3 die Herbeiführung annehmbarer Lebensbedingungenfür die unter schwerem Druck befindliche Gesellschaftsklasse. er

wıewohl die
Reformator schloß sich weder der einen noch der anderen Gruppeersuchung, dadurch In den Vordergrund ireten, nıcht
gering War, sondern machte in beiden FHällen den Anspruch des Kvange-I1ums der Welt gegenüber eltend „Luther lıehte se1in Volk nicht,
weıl besser, edlier. herrliıcher und darıum lhebenswerter seın soll
als andere Völker, WI1I€E jene mıt verkrampfiter Beweisführung be-
gründen versuchen, sondern weıl CS SE€1IN Volk ıst, weil Gott ıh In
diesem Volk mıt allen seinen Schwächen und Sünden, miıt seinem Elend
und seiner Not hat geboren werden lassen“ 32} Von den Bauern
wußte sıch der Reformator geschieden, weıl „„SI1E vorgeben, nach dem
Fvangelıum lehren und leben wollen aber keiner ihrer Artikel lehrt
eın eINZICES Stück des KEvangeliums“ (S 73) Die Wirkung der KEınt-
scheidung SESECN alle Versuchungen, die VO  es| seıten der Politiker, der
Humanisten, der Volksreformer OE ıhn herantraten, erblickt

bel Luther In „dem Vom Kvangelium her mıiıt Inhalt erfüllten
Berufsgedanken“ 87) „Luthers endung bestand darin, die Wirk-
ichkeit und Ta des erlösenden Gotteswirkens aufs NEUE€E aufzuzeigenund 7 bezeugen‘ 92) Die Schrift vVvon enthält feine Beobach-
tungen auf TUnN: der Durchdringung bekannten toffes

Wien. Kar! Völker

Fracdrich Hübner, Natürliche Iheologiıe und + HO
kratische Schwärmerei beı Melanchthon Ber-
telsmann, Gütersloh 1936 VIT 151 450
Fs ist weıthin üblich, die entscheidende Verschiebung bei elan-

chthon ın der Kın ugung der ratıonalen Grundlegung der Theologie, des
‚.natürlichen Systems“” 7 sehen. Darın kommen Geistesgeschichtler W 1e
Dilthey und „reformatorische‘“‘ Theologen überein, bei qaller erschleden-
heit der Wertung. Der Geistesgeschichtler egrüßt die Zeıit, der
J1 heolo betrauert den theologischen Sündenfall, sonderlich heute, ob

VO  u Heim angereg ist w1e€e H. Engelland In seinem roßen elan-
thon-Werk. der N Barths amp wider alle „natürlı Theologie ”Hübner geht den Beobachtungen nach Er {ul, W 4S unerläßlich Ist, ıL  z
ein gerechtes Urteil Z haben, rückt S1Ee in das Licht der reformatori-
schen Grundanschauung, des „evangelischen Ansatzes‘“ ert) Und das
Ergebnis ist klar VO  — eiNneT natürlichen T’heologie rationalistischer Art
kann bei Melanchthon nıcht+ die Rede sSe1INn (121) A bhber fallt der Blıck
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auf die entgegengeseizte Gefahr. Das Schicksal des evangelischen Ansatzes
ıst nıcht 1ne „natur iche  S» Verkürzung, sondern „theokratische” Aus-
welitung (121) Eilerts Kritik der „Theokratie“ wird wegweisend. „Wenn
das (G(esetz au der Spannung gelöst wird un somıt auft irgendelıne
Weise 7U dominierender ellung gelangt, dann TO ine Abirrung

Wenn das Evangelıum dem üge eninommen1n natürliche Theologıe
und verabsolutiert WITd! dann TO die irrung in ‚theokratische
Schwärmerel. Beide Abırrungen können sıch eiıner en Gefahr

Kben VO  on dem theo-für den evangelischen Ansatz auswachsen“” (45)
kratischen Zu aus finden 1le Beobachtungen  des „natürlıchen 5Systems ”
ihre Erklärung; unter theokratischem Gesichtspunkt rfiolgt
die „Systematische Eroberung des K Oosmos und der Geistesbildung‘”
unter dem „einen Ziel, das Melanchthon sıch steckt hat JWMUMATOTMOLELV“

cdie ‚„„NECUC Ermöglichung einer natürlı Theologie“ (Synergı1s-(135) kaum Z vermeidende Folgeerscheinungin US, rationalistische Ethik) ist ‚

144) Ich waıll mi1t dem Verl nıchtder theokratischen Erweichung“ n
darüber streıten, ohb nıcht schließlich doch wıieder Unrecht Beob-
achtungen und Meinungen Raum 1D über „Synergismus” und ‚Ratlo-
nalismus” und dıe berühmte Wende der re 1523} PE dıe ın NEUET Be-
trachtung sıch wirklich anders ausnehmen. Kr scheint Mır 1ın seiner
sehr SCWandt un aus eindringendem Quellenstudium Un mıt ebendi-
SCH! dogmatischen Denken geschriebenen Studie sıicher herausgestellt
Zu haben., W as tür Melanchthon die wirkliche Gefahr wird. freilich
die Formel 39 theokratisches Denken“ dafür der glücklichste Ausdruck

teln. In der Beschreibung wird gelegentlich all-ist, kannn H1a bezweiı
redet, die VOIL „‚Glaubensbesitz”gemeıner von der „Systembildung”

INa stößt auyıch auf trefflicheAaus gewagt werde (98, vgl 105, 114);
Bemerkun über das schematisierende, rationalisierende, reilektie-
rende Denk 1n dieser Systembildung 102, 124) und seınen VCOCI-

räterischen Anthropozentrismu 125) Das scheınt INır ruchtbarer
Man empfindet dann ohl ch noch stärker die Notwendigkeit und
damıiıt das Recht 1n der usbildung des kirchlichen un theologischen

adurch kann dıe Problematik wieder 1Ur brennender werden.
Wo ist ih
Systems. Brennpunkt‘ sieht sıch genötıgt, auft die sıch anbahnende
Verschiebung 1m evangelischen Ansatz, in der Zentralanschauung
vgl I f! 31 i 142) VO  — Gesetz und Evangelıum 7U blicken.

die „‚formale” Beobachtung, daß „dıe Dynamık b Statik E1'-

starrt“ (4 der Gedanke der uflösung der ‚„dialektischen” Polarıtät
wirklıch genügt, die für die anz Entwicklung entscheıdende Wand-
lun des Rechtfertigungsglaubens bestimmen? Hier wird die zentrale
Auigabe der Forschung liegen. Es ist ber uch eine TO für den
theologischen Wert dieser tudie, daß s1e darauf hinftführt.

unster. Weber

Neuzeit
Robert Minder, Dıe relıgıöse Entwıcklung VO arl

Ph1ılıpp Morıtz SA Grund seıner autobiographli-
h Neue Forschung, Arbeiten ZUT (seistes-

yeschichte der germanischen und romanıschen Völker XX VILID Ver-
Jag JTunker Ar Dünnhaupt, Berlin 1936 280 11
Mıt seiner klugen, VO  — SOuveräaner Überlegenheıt ber die Vielfalt

der Tobleme zeugenden Arbeit, die der Junge französische eleNTtie
in deutscher Sprache vorlegt, at Miınder 19048 Wissen die Kıgen-
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tuüumlıchkeit pletistischer Geisteshaltung bedeutsam bereichert, und SeIN

uch, das iın SCINET Fragestellung ZuUEerst der Liıteraturgeschichte uUu-
gehören scheint, gewıß weıl Iiragmentarische Romane analysiertund dabei In CNSE Verbindung zueinander bringt, stellt sıch als enüber den nI1a. weıt hinausgreifender Ansatız ZU Geschichte relig1öserEntwicklungen 1mMm Jahrhundert dar. {Die drei Hauptteile der Arbeit
tragen dıie lapıdaren Überschriften „Quietismus“, „Pietismus‘“ und
„Mystik“, und indem Minder die mıiıt diesen Worten umschriebenen
relıig1ösen Haltungen In den beiden schöngeistigen Prosawerken desKarl Philipp Moritz prüft, indem S1e 1ın ihrem Auseinandertreten
und in ihrer Verknüpfung zeigt und hiıerbei den Dichter und selne
‚Helden welıtgehend ıdentiliziert, sprıcht VO  Fn diesen Haltungen selbst;
ET g1ibt mı1ıt anderen Worten einen Beitrag ZU unerschöpflichen 1 hema
der Gegenströme wıder d1e Aufklärung.Von besonderem Wert 1st hierbei die Strenge, mıiıt der Minder dieBezirke voneinander absetzt; Quietistisches Kmpfinden knüpftdie Gestalt der Frau Guyon, die durch die Namen Poiret und Arnoldbezeichnete Tradition. Von der TEe der Guyon die zudem Inverfälschter Form In Ph Moriıtz’ Vaterhaus gelangte unterscheidetsıch Frankescher Pıetismus Urc| se1ın „aktıves. extravertiertes Klement“:verhält sıch ZUT quletistischen re (in den Kategorien Troeltschs)W1€e ‚5ekte Z Mys In Moritz’ Werk und en ist der pletistischeGeist als mütterlıches. der quietistische als väterliches el wirksam.,daß Minder sıch berechtigt ühlt, des Helden Anton Reiser Aus-
einandersetzungen miıt diesen Strömen als persönlıches Bekenntnis sSe1INESDichters Z.UuU deuten. Von hier au gewınnt auch der dritte eil desBuches „Mys seinen besonderen Sinn: bezeichnet die Motive,kraft deren Moritz über die Lehren seliner Jugendjahre hinauswachsenund seinen ‚Anton Reiser“, der Zuerst als „pletistisches JTage  Ch“,dann als „Ppsychologisches Dokument‘“‘ konzipiert WAäT, Z einem, WECNDNauch „Iragmentarischen“‘ Roman gestalten konnte.

Die Fülle der Fragen, die damit Tür die Geistesgeschichte gestelltwerden und die 1ne€e Wendung des großen Problems VO ;„VOTr-romantischen Irrationalismus‘‘ bezeichnen, ıst damit noch nicht uUuImn-schritten: Minders Deduktionen ZU Problem des Zusammenhangsäasthetischer un relig1öser Wandlungen ber charakterisieren seineLeistung, dıe zugleich 1ne bedeutsame Vorarbeit ZU der immer nochfehlenden Biographie Ph Moritz’ lst, als 1ne wichtige StudieGeschichte des relıg1ösen Kmpfindens der antırationalistischen Wnft-wicklungen.
Wolfshau ım Kiesengebirge Werner

urt Schröder, Das Freiheitsproblem IMN der W OL
ten Hälfte der deutschen Aufklärung (Beiträge ZUTE
Förderung christlicher 1 heologie, Band, eft), Bertelsmann,Gütersloh, 1936 150 Kart Or Zn
Das Buch möchte nıcht DUr 1ne historische Monographie Fre  Y

heitsproblem ın der zweıten Hälfte der deutschen Aufklärung se1in dierelative Willkürlichkeit der SCZOYCNEN zeitlichen renzen wird dabei
zugegeben), wenn auch betont zuerst ıne historische Analyse ewolltist. Aber schon iın der UOrdnung der Tobleme bzw. ıIn der Folge der
Kapitel unel Namen zeichnet sıch zugleich eın systematischer Aufiriß ab,
dessen Problematik uch Problematıi der historischen Sıcht werden
dürtfte. Vielmehr WIT die it VO  Hd historischer und
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systematischer Sicht DUr 7, eutlich, weshalb das Schlußkapitel auch als
Prolegomenon hätte vorangestellt werden können. Denn der Satz ben
L5 der referierten des TODIems se1l ZuUu seiıner
ıc hen Frkenntnis selber ZUu lernen. dürfte schon, weNnn auch verhüllt,
ıne systematische Entscheidung enthalten. Deshalhb wird das verbor-
ZCHNEC Ordnungsprinzıp des Buches TST uUuC für Stück deutlich: 1D
eıner Tast verwirrenden und nıicht immer übersichtlichen Fülle werden
einzelne Lösungen des Problems einer langen Kette der Möglich-
keıten vVvOon den spaiteren Wolffianern über die Determminıisten 7, den
Indeterminısten und den Treıilıch nıcht konsequenten) „Dialekti-
kern  ee aneinandergefügt. Überblicke werden NnUuU gelegentlich einge-
schoben. Dabei wırd der b L der gegenüber den
Determinıiısten autkommt. als Freiheıit des Aufschubs (etwa Jeru-
salem, Brastberger, Rautenberg 184 a)! als Freiheıit im Sınn einer
wıssen aC über die Motive ollmann, Blessig, Hentsch a.) und
als Freiheit 1m Rahmen der empirischen sychologıe (Sulzer, Krüger
Ul. a.) U x Das Schema 111 OTITenDar beweglicher SC-
omMmmen werden, als sıch zunächst c1ibt Zuweillen hat che Differenz
1Ur cdıe Gestalt einer Verschiebung des roblilems Eın Ansatz Lösung
wiıird VO Vertf In eıner Dialektik des Ineinanders
VoNn Freiheit und Unfreiheıt Schulze, Garve, Werdermann, Plattner)
gesehen; uch Lessing vehört in cie Reihe der Vorläufer der Sıicht, dıe
Im Buch selber Z Schluß vertretien wırd, Cn auch DUr un
‘formale? Parallelen eıner Dialektik gehen sollte.

Zunächst ıst hervorzuheben, da mıiıt dem Freiheitsproblem eın
wichtiges Problem der Aufklärung herausgegriffen ist Daß die Au
klärung selber. VOTLT allem auch E  S Erkenntnis der Theologiegeschichte
des vorıgen Jahrhunderts und nıcht NUur des © SCNH Jahrhunderts)
f studieren ist, das dürfte deutlich seın und auch durch dıe nebenher
belegte weitgehende Vorwegnahme späaterer Probleme durch die Auf{f-
klärung 1 Buch selber verdeutlicht werden. Vielleicht ordert das
gJeich dıe ek des Begriffs der Aufklärung: ın der Erkennt-
nNn1ıS der Spannung, die nthält. Freilich ist el die doch wohl noch
wichtigere Vorges  te der Orthodox (diese Kapitelüberschrift waäare
erst recht differenzieren!) nıcht übersehen:;: ihre Spannung dürfte

vieles reicher und vielleicht auch, von ihr selbst her edeutet, härter
SE1IN. Das Problem der “Übergänge? ıIn ihr dürfte 1m uch kaum g —
sehen se1N, WCNN VO  S ihm auch DUr {} Rande Z reden SEWCSCH waäare.
Vielleicht gehört dazu hiınzu, daß (theologisch) die der
vorgeführten Antithetik nıcht deutlich SCHUS wird, und daß dıe
Schluß gegebene theologı1s ‘ Dialektik? des Freiheitsproblems ın ıhrer

d u nicht einheitlich ist.
Weil sıch hleriın die Frage den Verfl. zusammenfassen Jäßt,

skizzıeren WIT knapp das zuletzt (GGemeinte. Dazu ist auf das historische
Referat zurückzugreifen: die Spanne der Möglichkeiten und die Ver-
suche eıner Synthesıis welsen au e1n neınander, auf eın E

el h VvVo  — KFreiheıit und Unfreiheit. Das soll eiwa uch an s.1
gezelgt werden., be1 dem vVvonNn eıner „Ahnung vVvon der (‚rundantinomie
UNSeTES Lebens‘ (124) geredet wird, WEn auch mıt dem Vorbehalt, daß
die Antinomie wohl praktisch gelebt un ın der dichterisch - gestalteten
Wirklichkeit bewährt, aber nıcht W1SSeEeNS  aftlich ertiaBt sSe1
Schon hlerzu ist Iragen, ob nicht das Lessingsche neiınander VOoR
Freiheit und Notwendigkeit 1m Transzendieren der Freiheit durch die
Notwendigkeit, des Zufalls durch den Plan suchen ist ob nicht eben

die TOoObleme seliner Theodizee und Ges  ichtsphilosophie erst Z U
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möchte VOoO  — der Not-sind. Auch die Welt der Dichtung
wendigkeit her geiormte VO  - iıhr her gedeutete, gerundete Wirklich-
keıt se1nN. /Zudem verschiebt das Herkommen VOoO der - h &-

des Problems (es wIird betont als sinnvoll ZU sachliıchen Erkenntnis des
Problems bezeichnet 124 — den sachlichen Ansatz selber. Aber eben
der sachliche Ansatz ist der Schluß entfaltete
Freiheitsbegriff wıll „sowohl der wissenschaftlichen Erkenntnis”, WwI1I€
„aber auch der ex1istenzıelen personhaften Erfassung des Menschen”,
dem theoretischen Denken den „ethischen Phänomenen., und

VO  b wissenschaftlicher Erkenntnıis derdem Gegenübererlehter Wirklichkeit der AT (139 gerecht WEeT-mäßıgkeiıit und.
den. )as Aialektische Zugleich VO  — Freiheıit und Notwendigkeıt, das

dox behaupten ist, weıst zurück auf cdıie „Doppelschichtigkeit”
des QC5Schaffenen Menschen. IDenn VO  u} der fu VOoO einer
Theologıe des rsten Artikels her InNO te der er seine
Dialektik versteh 95In der Geschöpflichkeit UNSeIC>5 Lebens liegt des-
SCIH Notwendigkeıit, ın dem unbedingten Gegenüber aber, das durch die

den Ruft Zz.u personiıchen Leben bedeutet undgöttliıche Anrede als Du
flichkeıt das Wesen iuNSeIcCcSs Gottesverhältnisseszugleıch mıt der Geschöp „Ich bın ın dem, w as iıch bın und w asausmacht, die Freiheit“” 143) bın aber geseizt als Ich, alswerde, STEIS eın on Gott (‚esetzter.

Eıs wird unter-Person, das heißt ın de Horm meılınes Freiseins“” 145)
strichen: TST durch dıe lernen WIT, recht VOoO  b dem Problem
Z reden.

Aber hler ist NnUu f iIragen, ob der Verf nıicht doch 1mM Rahmen
der Anthropologıe bleıibt, War eiıner sıch selber
schwingenden Anthro ologıe. Das ist VOLr lem eshalb P iragen, weıl
hıer dıe 1ın der Theo ogıe 1Ur Is e1n VO anderen Kapıteln
umschlossener AÄAussc hanıtt iVOor allem VO  > der Christologıe

Anthropologie nıicht iın die wumschlossen!) vorkommende t! weiıl sS1€e abgelöstdes theologıschen Denkens hineingenommen 15
fte dıe Aporıe der auf-1st VO hristologıe. Das dür

klärerischen Metaphysık der Freiheınt ausıinachen, ıIn der dıe Antithesen
VOo  u Freiheit und Unfreiheıit sıch zugleıich N.GIwischen und ineinander
übergehen: daß s1€e 1 Rahmen ©1NneT Anthropologıe 1n 61 selber antl-
worten möchte. In dieser Aporı1e wird schon dı verschoben.
S1e wird Z Frage nach einer s Freiheıt, cdie zugleich
auf die Probleme der Kosmologıe beziehen ist. Wır können hıer
nıcht elber ıne theologische Anthropologıe andeuten. Aber von I

lLäaßt sıch nıcht hne das simul iustus etProblem der Willensfreiheıt
deren Miıtte die Christologıie 1st.peCccalor der Rechtfertigungslehre,

reden, WwWEeNnN nıicht einem Metaphysikproblem werden soll Wır
haben uch 1mMm TE den ersten Artıkel nıcht für siıch selber, sondern

Deshalbals ersten 1 m M ı teinander der dre Artikel
dürfte der Ertrag des Buches her In dem historischen Referat als ıIn
dem vVonxn ihm her versuchten (1m Aufriß des Ganzen unbetonten und
doch betonten) theologischen Hinwels ZU Problem liegen.

Eichholz.Barmen.

Mitteilung
Der Veı <asSserT des eft 2/73 449 besprochene Buches „Christliche

Antike“” (FurchestudienWirtschaftsethik 1n der spätrömische Wie der Verlag Aa Ill 1957€1. nicht Harmann).
muitteilte., ist das uCcCh inzwische 1m Finvernehmen mıt dem Verftfasser
aus dem Buchhandel zurückgezogen worden.


